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Sie NeiklmiM im Kreise Midien.
Die Frage der Bedeutung der Fideikommisseinnerhalb

der einzelnen Provinzen , Regierungsbezirke und Kreise
wird neuerdings wieder lebhaft erörtert , nachdem gewisse
Vorgänge und Maßnahmen auf diesem Gebiet die Parla¬
mente zu beschäftigen haben. Auch der Kreis Wiesbaden
hat, wie die Mehrzahl der preußischen Kreise, innerhalb
seiner Grenzen Fiöeikommißbesih aufzuweisen,' doch ist in
weitesten Kreisen die Kenntnis von dieser Einrichtung
wenig verbreitet . Ehe wir deshalb auf die Einzelheiten zu
sprechen kommen, sei eine kurze Erklärung , um welche Ve-
sitzart es sich hier handelt, gestattet. Fideikommitz nennt
man im heutigen Rechte ein durch private Willenserklärung
für eine bestimmte Familie gestiftetes unveräußerliches
Vermögen, das innerhalb der Familie einer Sonder-
crbfolge unterliegt und an welchem dem jeweiligen Besitzer
nur ein durch die Rechte der zur Nachfolge berufenen
Familienmitglieder (Anwärters beschränktes Verfügungs-
rccht zusteht.

Die Frage , wo diese deutschrcchtlichen Fideikommisse
ihren eigentlichen Ursprung haben, hat eine unbestrittene
Beantwortung noch nicht gefunden. In Deutschland traten
ste erst gegen den Anfang des siebzehnten Jahrhunderts
hervor und verdankten hier ihre Entstehung dem nament¬
lich in den Kreisen des niederen Adels sich geltend machen¬
den Bedürfnisse der agnatischen Familien , ihr Vermögen,
insbesondere nach dem Vorbilde der Hausgüter des hohen
Adels —, ihren Grundbesitz und damit politische Macht und
soziales Ansehen dauernd zu erhalten , oder, wie es gewöhn¬
lich ausgebrttckt wird, den Glanz der Familie zu sichern.
In Preußen blieben die Fideikommissewie in den meisten
übrigen Ländern nicht auf adlige Familien beschränkt, viel¬
mehr ist hier die Errichtung von Fideikommissen „jedem
Einwohner des Staates " erlaubt (Allgom. Landrecht, II , 4,
8 47), eine Befugnis , von der allerdings seitens bürger¬
licher Familien bisher nur in geringem Umfange Gebrauch
gemacht worden ist.

Die Entwicklung des Fideikommißrechts in den einzel¬
nen Landesteilen der Monarchie war sehr verschiedenartig
und hat einen außerordentlich buntgestalteten Rcchtszustand
gezeitigt. Eine umfassende Neuregelung des gesamten
Rechtsgebietes war in Aussicht genommen, jedoch seit 19M
augenscheinlichins Stocken geraten , bis neuerdings vor¬
bereitende Schritte wieder eingeleitet worden sind. Die
Vorschriften für die Fideikommissesind im wesentlichen im
Allgemeinen Lanbrecht niedcrgclegt. Nur in einigen Teilen
Preußens , in Neuvorpommern und Rügen, in Schleswig-
Holstein mit Lauenburg usw. ist das gemeine Recht in Gel¬
tung geblieben. Zu Fideikommißbchörden sind die Ober-
lanüeSgerichte berufen. Seit dem Jahre 1893 werden in
Zwischenräumen von vier zu vier Jahren eingehende stati¬
stische Erhebungen über den Umfang der Fideikommisse
veranstaltet. Die neueste Erhebung bezieht sich auf das Jahr
1912 und liegt soeben mit interessanten Angaben auch für
den Kreis Wiesbaden vor.

Am Schluffe des Jahres 1912 betrug die Fibeikommiß-
fläche des preußischen Staates 2449 225,6 Hektar und hatte
damit 7 Prozent der Gesamtfläche des Staates erreicht. Die
Zunahme hat also in den siebzehn Jahren seit 1893~ dem
ersten Jahre der Fideikommißstatistik— 826 585 Hektar, und
seit 1967, dem letzten Jahre , in dem eine genauere Ueber-
licht über die Fjdeikommißflächc gegeben wurde, 183 342
Hektar betragen.

Die Neugründung von Fideikommissen ist in dem gan¬
zen neuen Jahrhundert rege gewesen. Es sind in dieser
Zeit nicht weniger als 263 Fideikommisse mit einer Gcsamt-
9röße von 317 805 Hektar neu geschaffen worden. Die Grün¬
dungen haben also im Durchschnitt der letzten dreizehn
Äahre jährlich 24 447 Hektar neu fideikommissarisch ge¬
bunden.

Es ist jedoch kaum anzunehmen, daß die Vermehrung
der Fideikommisse auch ferner gleich stark bleiben wird.
Die besonders günstige wirtschaftliche Lage, die starke Neu¬
bildung großer Kapitalien in einer Hand als auch die bc-
ionderen Verhältnisse in der Landwirtschaft haben in er-
^ccklichcm Maße zu der starken Vermehrung der Grünbun-
37n von Fideikommissenbeigetragen. Weder ist jedoch ohne
weiteres die Annahme gerechtfertigt, daß diese Gründe zur
8 -deikymmißbildung auch in der Zukunft in gleicher Stärke
vorhanden sein werden, noch, daß sie, falls sie weiter be-
Itshen bleiben, einen gleich starken Anreiz zur Fideikvm-
'Uißbildung in sich tragen werden. Immerhin darf man auf
der anderen Seite nicht vergessen, daß selbst in wirtschaftlich
Vicht hervorragenden Zeiten die Fläche der neugegründeten
Fideikommisse in keinem Jahrzehnt — allerdings einschließ¬
lich der später den Fideikommissen einverleibten Land-

~~ unter 146.060 Hektar betragen hat. Rechnet man
hiernach auch nur mit einer Zunahme von 15 000 Hektar

jährlich, also über 1000 Hektar weniger als in den letzten
fünf Jahren , so würden doch ungefähr öreiuudzwanzig
Jahre genügen, um ein weiteres Prozent des Staatsgebiets
fidetkommissarisch btudcn.

Wir beabsichtigen, nach der Statistik die Gesamtfläche
des Kreises zunächst zu ermitteln und gleichzeitig den Um
fang der Waldfläche des Kreises festzustellen. Diese Er
mittlung ist notwendig, um die landwirtschaftliche Fläche
der Fideikommisse zu finden. Tenn da mir statistisch nur
eine genaue Kenntnis dcS gesamten Areals der Fideikom
misse und der Größe ihrer Wälder besitzen, können wir die
Grüße der Landwirtschaftsflächenur dadurch erhalten, daß
wir von dem Gesamtareal den Waldbestand in Abzug brin¬
gen. Genau genommen ist dann das Ergebnis nur die un
bewaldete Fläche der Fideikommisse. Wenn wir diese dem
landwirtschaftlichen Besitze gkcichstcllen, so ist jedoch der
Fehler nur ein unbedeutender, da die öffentlichen Wege
und Gewässer, auch wenn sie tu Fideikommißgutsbezirkcn
liegen, nicht zu den Fideikommissengehören und die Hans-
und Hofräumc nur unbedeutende Bruchteile der ganzen
fideikommissarischen Besitzungen ausmachen.

Im Kreise Wiesbaden finden sich:
als Gesamtfläche. . . 21 089,6 Hektar,
davon Walöfläche . . 4497,0 „

Die Waldfläche macht also 21,3 Prozent des Gesamt¬
gebietes aus.

Wenn auch der Wald tu seiner klimatischen und wasser¬
wirtschaftlichenWirkung, besonders in seiner Regelung der
Luftfeuchtigkeit, in der wässerhaltenden Kraft seines Bodens
und in seinem Schutz gegen Hochwasser nicht mehr die
gleiche Wertschätzung erfährt wie früher , so hat er doch seine
Bedeutung in dieser Beziehung selbst im Flachland, ganz
abgesehen von den wichtigsten Aufgaben, die ihm im Gebirge
obliegen, in keiner Weise völlig verloren . Hierzu kommt
noch, daß Preußen große Strecken Landes besitzt, die sich nur
zu einer Forstkultur eignen und die jede wirtschaftliche Be¬
deutung verlieren , sobald man sie des Walöbestänöes be¬
raubt . Die Vorzüge oder Nachteile eines fideikommis¬
sarisch gebundenen WaldbcsitzeS sind daher von allgemeiner
volkswirtschaftlicher Bedeutung.

Von der Gesamtfläche des Kreises Wiesbaden entfielen:
auf Fideikommisse überhaupt leinschließlich

Waldsläche) . 237,6 Hektar
das sind tm Verhältnis zur Gesamtfläche

des Kreises Wiesbaden . . . . . . .
Der Anteil der Fideikommisse regierender

Häuser und deutscher Standesherren
stellte sich auf .

dieser Anteil betrug , .
sämtlicher Fideikommisse.

Von der ganzen Fläche der Fideikommisse im Kreise
Wiesbaden entfielen 9,3 Hektar auf Fiüeikommißwaldungen.
Das sind 0,045 Prozent der Gesamtfläche des Kreises, 0,2
Prozent der gesamten Waldflüche des Kreises und 4 Pro¬
zent der Fläche der im Kreise vorhandenen Fideikommisse.

Die Fideikommisse sind auch für die Finanzwirtschaft
von Bedeutung, wie aus den Beiträgen zur Grundsteuer
geschlossen werden kann.

Der Grundsteuerreinertrag wurde im Kreise Wiesbaden
im Jahre 1912 mit 789 669M. ermittelt ; davon entfielen auf
den Grundsteuerreinertrag der Fideikommisse 12 694 M.,
LaS sind also 1,6 Prozent des Gesamtertrages . Die Ftdet-
kvmmisse regierender Häuser und deutscher Standesherrcn
hatten einen Anteil von 5278 M. am Grundsteuerreinertrag
aufzubringen, das sind 41,6 Prozent des Grundstenerrein-
ertrages aller Fideikommisse des Kreises.

Im Durchschnitt des Staates ist der Arundsteuerrcin-
ertrag eines Hektars der landwirtschaftlichen Fiöcikommiß-
fläche nicht unwesentlich niedriger als der im Staatsgebiet.
Aus dieser Tatsache hat sich die allgemeine Anschauung ent¬
wickelt, daß die Fideikommisse im allgemeinen die schlech¬
teren landwirtschaftlichen Böden besitzen, und cs soll sogar
die Behauptung aufgestellt worden sein, daß diese schlechten
Böden die Minderwertigkeit der Geschäftsführung auf den
Fideikommissen beweisen. Diese Behauptung ist so töricht,
daß sie keiner Widerlegung bedarf. Aber auch die An¬
schauung über die schlechten Bodenverhältnisse der Fa-
milienftdeikomwiffc, auf der diese Behauvtung beruht, ist
durchaus irrig . Im Staatödnrchschnitt erscheint der Grund-
steucrretnertrag , auf das Hektar berechnet, nur deshalb bei
de» Fideikommissen so gering, weil der größere Teil in den
Landcsteileu liegt, in denen der Grilndsteuerretnertrag
niedriger ist als in den anderen Landesteilen. Aus diesem
Grunde ist der allgemeine Staatsdurchschnitt für die Be¬
urteilung der besseren oder schlechteren Bodenverhältnisse
der Fideikommisse uuveriveudbar. Nur wenn man die
Grunüsteucrrcincrträge der Fideikommisse und des freien
Besitzes in den einzelnen Regierungsbezirken miteinander
vergleicht, vermag man über die Frage der Bodenverhält»

1,1 Prozent

70,5 Hektar
29,7 Prozent

nisse des gebundenen Besitzes ein Urteil zu füllen. Bet
einem solchen Vergleiche findet man, daß die lnnöivirt-
schastlichcn Flächen der Fideikommisse recht nennenswerte
höhere Grundsteuerreinträge aufwei'sen, als sie der Durch¬
schnitt deS landwirtschaftlichen Besitzes der gleichen Re¬
gierungsbezirke zeigt. In den Gegenden, in denen sich die
Fiöeikommisie befinde», babcn sie also fast ausnahmslos
die besseren Bodenklassen im Besitz.

Gelöst' ,verdeu kann die Frage über die Bedeutung der
Fideikommisseaus dein Wege der Statistik überhaupt nicht.
Stets wird cs den sonstigen volkswirtschaftlichen Unter¬
suchungen Vorbehalten bleiben, die beiden Grundlagen für
die Beurteilung der Fideikommisse zu erörtern : Welche
Vorteile und Nachteile sind für die anderen, den Fideikom¬
missen fernstehenden Bevölkcrungskreise und damit auch
für die ganze Volkswirtschaft, mit der Bindung mittlerer
und großer laub- und fortwirtschaftlicher Güter verknüpft,
und ist die fideikommissarische Form für die Bindung dieser
Güter die günstigste? Die Bedingungen fcstzustellen, unter
denen die Bindung gestattet werben darf, ist alsdann Auf¬
gabe der Gesetzgebung. _ _

Ae StenerMntte im srnMA»Senat.
(Von unserem Korrespondenten.)

■*~m Paris . 2. Juli.
Wer einen Blick auf bas Steuerprogramm wirft , wie

es sich »ach dem von der Kammer genehmigten und von
der ScnatSkommission revidierten Entwurf darstellt, den
muß ein Gefühl des Neides beschleichen, wenn er sicht, wie
wenig der Staat eigentlich von den Steuerpflichtigen ver¬
langt. Und es will zuerst gar nicht einleuchten, daß sich
gegen solche gemäßigten Schröpfabsichten ein solcher Wider¬
stand geltend machen kan».

Sehen wir uns dieses Programm einmal an. Zunächst
fällt uns angenehm auf, daß die Steuerzahler , je nachdem
sie Familienväter mit mindestens drei Kindern sind oder
nicht, in zwei Kategorien cingeteilt werden, und daß bet
einem Einkommen unter 3000 Fr . jede Steuerzahlung über¬
haupt sortfällt. Danach staffeln sich die Abgaben wie folgt:

Haushalt
Einkommcusbetrag: Junggesellen : mit 3 Kindern

Francs Francs
, » . « 20 —
* ,  ♦ , 60 14
* . . , 120 42
. » . . 300 140
» . . « 900 560

jluu  uuu . . . . . . 1700 ^ 1120 i
Das große Heer der Arbeiter und der kleinere» und

mittleren Beamten kommt also für die Besteuerung über¬
haupt nicht in Frage , und auch sür die mit höheren Ein-
kommen Gesegneten bleibt der Satz in durchaus bescheidenen
Grenzen. Woher nun der Widerstand gegen die Steuer¬
vorlage?

Dieser liegt einzig und allein in der Möglichkeit der
Kontrolle, die dem Staat über die Einkommensziffern des
Einzelnen in die Hand gegeben sind. Nach dem Bericht des
Senators Atiuvnd, des Vorsitzenden der Einkommensteuer-
kommisftvn im Senat , ist es mit dieser Kontrolle gar nicht
so schlimm, und nach seiner Ansicht ist der dem Projekt
gemachte Borwurf , daß er eine Inquisition und Plackereien
schaffe, unzutreffend; sei doch weder der Steuerpflichtige
zur Abgabe einer Steuererklärung verpflichtet, noch ist_er
gezwungen, auf Verlangen der Steuerbehörde Belege ftir
seine Selbsteinschätzungvorzulegen.

In der Theorie sind diese Ausführungen zwar richtig,
nicht aber tu der Praxis . Eine Anzahl Abgeordneter haben
sich während der vergangenen Wahlperiode formell ver¬
pflichtet, jede obligatorische und kontrollierbare Steuer¬
erklärung abzulehnen. Mau möchte ihnen daher jetzt ein-
reden, daß diese Forderungen tatsächlich erfüllt sind, um
sie dadurch zur Annahme des Gesetzentwurfs zu bewegen.
Es erscheint aber kaum wahrscheinlich, daß man damit Glück
haben wird.

Nach Artikel 18 des Gesetzentwurfs geben die Steuer¬
pflichtigen. falls die Erklärung rechtzeitig erfolgt, in Bausch
und Bogen ihre steuerpflichtigen Einkünfte an ; erfolgt die
Abgabe der Erklärung nicht innerhalb der vorgeschriebeneu
Frist , daun erfolgt eine Mahnung , und außerdem ist jetzt
eine genaue Detaillierung der verschiedenen, das Einkom¬
men znsaurmensctzenöen Posten erforderlich. Ist außerdem
die Deklarieruug nicht de» Vorschriften des Paragraphen
18 gemäß ausgestellt, dann wird das zu erwartende Ein¬
kommen ex officio festgesetzt. Hiergegen ist nun allerdings
Rekurs zulässig, aber dieser bedingt die Vorlage beweis¬
kräftiger Unterlagen , wie überhaupt cs der Steuerbehörde
jeberzeii freisteht, innerhalb gewisser, ziemlich weit ge¬
zogener Grenzen selbst den Betrag festzusetzen, wenn bet
Prüfung der Erklärung diese als den Tatsachen nicht ent¬
sprechend erscheint.

Es ist im Gesetzentwurf ausdrücklich gesagt, und dies
wird auch den Gegnern der Vorlage immer vorgehalten,
daß die Behörde die Vorlage von Dokumenten nicht ver¬
langen kann. Aber praktisch hat die Bestimmung keinen
Wert, da sie ja die letzte Zuflucht des Steuerpflichtigen ist,
der sich zu hoch eingeschätzt glaubt. Und gerade diese Mög¬
lichkeit, der Behörde genauen Einblick in die Einkommens¬
verhältnisse geben zu müssen, ist cs, welche in den betrof¬
fenen Kreisen, besonders denen des Handels, auf so heftigen
Widerstand stößt, und über diesen Punkt wird aller Bor«
ausstcht nach die ganze Vorlage »u Fall kommen,

Francs
10 000
16 060
20 000
80 000
60 00kl

100 006
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IleWWng ües kMMmArmNMwm.
Der Sonderzug mit den 'Leichen des Erz¬

herzogs Franz Ferdinand und der Herzogin
von Hohenberg ist gestern um 12.32 Uhr nachts in
Pöchlarn cingetroffen und von den Spitzen der Zivil-
unb Militärbehörden empfangen worden. Die Särge wur¬
den unter strömendem Regen aus dem Waggon gehoben
und in dem Wartcsaal aufgebahrt. Zwölf Offiziere des
Ulanen -Regiments „Franz Ferdinand " hielten die Ehren¬
wache. Nach neuerlicher Einsegnung wurden die Särge um
3%l Uhr morgens in den Gala - Leichenwagen  ge¬
bracht. Der Trauerzug setzte sich durch ein dichtes Spalier
der Bevölkerung zum Donauufer in Bewegung, wo er um
4 Uhr anlangte . Die Leichenwagen wurden auf eine Roll-
fähre geschoben, die langsam über den Strom setzte. Vom
jenseitigen Ufer wurde der 3% Kilometer lange Weg zum
Schloß A r t ste t t e n fortgesetzt, wo der Trauerzng um
6 Uhr morgens anlangte . Die Särge wurden hier in der
Schloßkirche aufgebahrt: Priester und Nonnen hielten ab¬
wechselnd Betstunden. Um 8 und 9% Uhr trafen in Groß-
Pöchlarn zwei Hofsonderzüge mit den Trauer-
5 ä ste n ein, unter denen sich Erzherzog Karl Franz
Josef  mit Gemahlin, sowie die Kinder  des verbliche¬
nen Paares befanden. Um 10 Uhr fand die Beisetzung statt.

Eine Trancrfeier in Danzig.
In der König!. Kapelle in Danzig  fand gestern vor¬

mittag auf Veranlassung des österreichisch-ungarischen Kon¬
sulats ein Trauergottcsdicnst für das ermordete Thron¬
folgerpaar statt. Hierzu war der Kronprinz und die
Kronprinzessin  mit Gefolge, Prinz Sigismund von
Preußen , Prinz Friedrich Karl von Preußen mit ihren
Zldjutanten, der Armeeinspektcur von Prittwitz und Gaffron,
der kommandierende General von Mackensen, Deputatio¬
nen sämtlicher Danziger Regimenter , Vertreter der Staats¬
behörden, der Oberbürgermeister, Vertretungen der frem¬
den Konsulate, usw., erschienen. Pfarrer Behrens zele¬
brierte ein feierliches Hochamt. Der Gesang der öster¬
reichischen Volkshymne beendete die Tranerseier.

Kurze politische Nachrichten.
Neue Staatsminister.

Der Staatssekretär des Auswärtigen v. Jagow  und
der Staatssekretär des Reichsschatzamtes Kühn  wurden zn
Mitgliedern des preußischen Staatsministe¬
riums  ernannt.

Schärferer Kurs in Oesterreichs auswärtiger Politik.
In unterrichteten Kreisen Wiens  wird bestimmt er¬

klärt, daß die in der letzten Zeit eingetrctenen Ereignisse
das Einschlagen eines schärferen Kurses notwendig machen.
Die Kombination, Graf Stefan Tisza werde die Leitung
des Ministeriums des Aeußern übernehmen, werde greif¬
bare Formen annehmen.

Eine Begleitflotte für Poincars.
Es wird aus Paris  gemeldet : Eine Division, be¬

stehend aus den Panzerkreuzern „France " und „Jeanne
ö'Ärc" sowie einer Torpodobootsflottille, wird am 6. Juli
in Brest gebildet werden, um dem Präsidenten bei seiner
Rückkehr von Rußland und den skandinavischen Ländern zu
begleiten. Poincarö wird sich an Bord der „France " cin-
schiffen. Dies ist ein neuer Kreuzer, der am Freitag seine
Probefahrt machte und dabei eine mittlere Geschwindigkeit
von 20 Knoten erreichte. Die Abfahrt von Cherbourg er¬
folgt am 18. Juli um 7 Uhr morgens.

Die Lage in Marokko.
Wie aus Kheniffra gemeldet wird, glaubt man in mili¬

tärischen Kreisen, daß zur Pazifizierung Marokkos beson¬
ders in der Umgegend von Taza noch große Anstrengungen
gemacht werden müsien. Man hält nicht dafür, vor dem
Herbst wirkliche Erfolge verzeichnen zu können, da die
Bergbewohner nur schwer anzugreifen sind und große Ver¬
stärkungen aus Frankreich bezogen werden müßten, um
einen wirksamen Angriff durchzuführen, der jeden Wider¬
stand brechen würde.

Gärung in der russischen Arbeiterschaft.
Man meldet aus Warschau:  In letzter Zeit sind

Anzeichen dafür zutage getreten, daß die politische Arbei¬
terbewegung sich verstärkt. Nachdem dieser Tage in Peters¬
burg Arbeiter zu Hunderten verhaftet worden sind, begann
eine verstärkte geheime Beobachtung der Arbeiterschaft in
den polnischen Äädten . In Pabianice wurden drei gefähr¬
liche Revolutionäre , bei denen die Untersuchung Flug¬
schriften und kompromittierende Briefschaften zutage för-

Wiesbadener Zeitung
öerte, verhaftet. — Die Gärung unter den ausständischen
Arbeitern in Baku findet einen Widerhall in der ganzen
russischen Arbeiterschaft.

Zum Ankaus amerikanischer Panzer für Griechenland.
Die Nationalbank von Griechenland hat die Regierung

von Washington benachrichtigt, daß sie dem Marinemini¬
sterium der Vereinigten Staaten die Summe von 12 600 000
Dollars zur Verfügung stelle als Bezahlung für die beiden
Panzer ,Fsdaho" und „Mississippi".

Stadtnachrichten.
Wiesbaden, 3. Juli.

Sonntagsruhe . Wir erhalten folgende Zuschrift: In
den letzten Jahren hatten sich ungefähr 28 hiesige Firmen
freiwillig zusammcngeschlvssen, um den Ladenschluß an den
Sonntagen in den Monaten Juli und August durchzu-
führen. Diese anerkennenswerten Bestrebungen hat in
diesem Jahre der Kaufmännische Verein in die Hand ge¬
nommen, um dadurch eine möglichst große Anzahl von
Firmen für den Sonntagsschluß im Juli und August zu
gewinnen. Es ist ein erfreuliches Zeichen, daß es dem
Verein gelang, bis heute 93 Geschäfte für den Sonntags¬
schluß im Juli und August zu verpflichten, erfreulich be¬
sonders deshalb, weil ein Zwang auf diese Geschäfte nicht
ausgeübt wurde, der Beitritt zum Sonntagsschluß viel¬
mehr freiwillig erfolgte. Die Veröffentlichung der Firmen,
welche die Geschäfte im Juli und August an Sonntagen
geschlossen halten, ist im Inseratenteil dieser Zeitung er¬
sichtlich. Die große Masse der Käufer kann dieser sozialen
Tat ihre Anerkennung und Sympathie am besten dadurch
zollen, daß die Einkäufe an den Wochentagen erfolgen und
jeder Einkauf an den Sonntagen im Juli und August
unterbleibt . Es möge sich jedermann Vorhalten, daß auch
der geringste Einkauf an den Sonntagen im Juli und
August gerade die Geschäfte schädigt, welche in Betätigung
ihrer sozialen Gesinnung ihre Geschäftslokale an Sonn¬
tagen geschlossen halten. Tie Woche ist lange genug, um
alle Einkäufe zu decken. Wir glauben, daß besonders die
Wiesbadener Hausfrau die Sonntagsruhebestrebungen
unterstützen wird, weil hierdurch Familiensinn und
Familienleben nur gestärkt werden können.

Naturschutzpark. Die nächste Wanderung der Orts¬
gruppe findet am 11., 12. und 13. Juli statt. Abfahrt am
Samstag Morgen 8,04 nach Frickhofen. Von dort in ürei-
viertel Stunden an den berühmten Eishöhlen vorbei nach
der Dornburg : hier Rast bezüglich Besichtigung des Ring¬
walls : weiter in 20 Minuten nach Wilsenroth, von hier
Fahrt nach Westerburg. Besichtigung der Stadt . Weiter mit
der Bahn nach Höhn und in 20 Minuten nach den Braun-
kohlengrnben, die unter der Führung des Direktors besich¬
tigt werden. Abends Fahrt nach Marienberg . Uebernachten
im Hotel Ferger . Am Sonntag Morgen Fahrt nach Hachen¬
burg. Hier können Nachzügler, die am Sonntag Morgen
8,25 von Wiesbaden abfahrcn, 9,19 zum Haupttrupp stoßen.
Alsdann Marsch nach der Abtei Marienstatt . Weiter unter
Führung eines Hachenburger Mitgliedes unserer Orts¬
gruppe Wanderung durch die Kroppachcr Schweiz. Wem
diese Tour zu weit werden sollte, kann in Marienstatt auf
die Teilnehmer warten . Zurück nach Hachenburg. Gemein¬
sames Mittagessen im Hotel „Krone". Abends Fahrt nach
Montabaur . Montags Besichtigung von Montabaur , Fahrt
nach Wirges, dort Besichtigung einer Krugbäckerci, dann zu
Fuß nach Ransbach, am Wege Tongruben lReifenbau und
Tagebaus. In Wirges Besichtigung einer Töpferei und der
großen Mosaikfavrik. Mittagessen. Fahrt nach Grenzau:
von dort zu Fuß in einer halben Stunde nach Grcnzhausen,
durch die Hopfengärten, dann nach Hilgert , Besichtigung
einer Tonpfeifenfabrik, und schließlich nach Höhr, Besich¬
tigung einer Kunsttüpferei. Erlaubt es die Zeit , so kann
zu Fuß nach Vallendar weitergewandert werden, andern¬
falls Fahrt mit der Elektrischen. Von Vallendar mit der
Elektrischen nach Ehrenbreitstein. Abfahrt von dort 8,12,
Ankunft in Wiesbaden 10,03 Uhr. Gäste sind wie immer
willkommen. Anmeldungen bis Mittwoch Abend an den
Vorsitzenden unter Beifügung von 10 M. erforderlich. Wer
sich unangemeldet beteiligen will, der kann dies tun , muß
aber für Quartier usw. selber Sorge tragen. Die Fahr¬
karten nach Frickhofen dritter Klasse müssen die Teilnehmer
selbst lösen, desgleichen die weiteren.— Die Hauptversamm¬
lung des Gesamtvereins findet am 11., 12. und 13. Septem¬
ber statt.

Die Bedeutung der kaufmännischen Ersatzkosten beweist
der Bericht der Deutsch nationalen Kranken-
und B e g r äb n i.s ka sse in Hamburg  für das Jahr
1918. Die Kasse hat im Jahre 1918 eine Ausgabe für
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Kassevleistungen von 1250 499.79 M. (1912 702 390.29 MI.
Für ärztliche und zahnärztliche Behandlung sowie Arznei
und Heilmittel wurden allein 588 290.02 M. (1912 327 194.84
M.) ausgegeben. An Krankengeld und Krankenhauskosten
und Angehörigenunterstützung mußte eine Ausgabe von
553 821.86 M. (1912 324 005.08 M.) gemacht werden. Das
Vermögen der genannten Kasse, das sich am 1. Januar 1913
auf 664 492.63 M. bezifferte, wuchs auf 823 816.26 M. an.
Dieser Bericht zeigt so recht den Segen der besonderen
Krankenversicherung der kaufmännischen Angestellten in
ihren Verbandskassen und die Existenzberechtigung der
Ersatzkassen.

Von der Bergkirche. Wie wir hören, hat Herr Pfarrer
Veesenmeyer  von der Bergkirche in letzter Zeit eine
schwierige Augenoperation glücklich überstanden, muß aber
zu seiner völligen Wiederherstellung noch einen längeren
Urlaub nehmen.

Ein Orden, der ihn nicht erreichte. In der „Augsbg.
Postztg." und „Frkfrt . Ztg." wird von einem Orden er¬
zählt, den der verstorbene Chefredakteur der hiesigen
„Volksztg.", Dr . Lorenz, erhalten haben soll, ohne tatsäch¬
lich in den Besitz der Auszeichnung gelangt zu sein. In der
Meldung heißt es : „In Kaiserslautern erfreute sich Herr
Dr . Lorenz als katholischer Pfarrer und als ein Mann
von toleranter Weltanschauung großen Ansehens, auch bei
anderen Konfessionen. Sein Ausscheiden aus dem Pfarr.
amt wurde allgemein bedauert. Jetzt nach seinem Tode
wird bekannt, daß dem Pfarrer Lorenz im Jahre 1888, dem
Todesjahre Kaiser Friedrichs, der Rote Adlerorden 4.
Klasse verliehen worden war und zwar in Anerkennung
einer wunderbar tief durchdachten und ergreifenden
Trauerrede , die er aus Anlaß des Ablebens Kaiser Fried¬
richs gehalten hatte. Die Rede ist damals in Druck er¬
schienen und auch der Kaiserin Friedrich überreicht worben.
Die preußische Regierung verlangt nun von den Schwestern
des Verstorbenen und zwar wiederholt unter Berufung
auf das Ordensstatut die Rückgabe des Ordens . Die
Schwestern aber sind außer Stande , den Orden zurückzu¬
geben, weil sie ihn nicht besitzen und sie überhaupt nichts
davon wissen, daß ihr Bruder einen solchen Orden gehabt
hat. Der Kommissar der preußischen Regierung hat jedoch
den Schwestern gegenüber den amtlichen Nachweis erbracht,
daß die Ordensverleihung bekannt gemacht worden ist. Die
Sache wird nun dadurch um so mysteriöser, als dem
Pfarrer Lorenz der .Orden von der zuständigen Amtsstelle
nicht behändigt worden ist." Die „Rhein. Volksztg." kann
bestätigen, daß Herr Dr . Lorenz nie im Besitze eines
Ordens gewesen ist — wohl war ihm bekannt, daß er
nabe daran war. „einen zu bekommen".

Nheinfahrt der Kurverwaltung . Die Rheinfahrt der
Kurverwaltung am kommenden Donnerstag wird unseren
Kurfremden wieder auf die angenehmste, bequemste und
anregendste Weise die herrlichsten Punkte des Rheingaues
erschließen. Nach der Ankunft in Aßmannshausen ist Früh¬
konzert in der „Krone": dann folgen Mittagsmahl und
Tanz auf dem Jagdschlösse Niederwald, Besuch der Aus¬
sichtspunkte und des Nationaldenkmals und Schiffsball

während der Rückfahrt. Bei der Ankunft in Biebrich wer¬
den das großhcrzogliche Schloß und die Rheinufer ben¬
galisch beleuchtet. Da das Schiff am Dienstag Mittag in
feste Bestellung gegeben werden muß, ist baldige Karten¬
lösung erforderlich.

Ter Personalbestand des Hosthcaters für die neue
Spielzeit . Das Hoftheater gibt soeben seinen Personal¬
bestand für die am 30. August beginnende neue Spielzeit
bekannt. Danach treten zum Herbst nur wenige Ver¬
änderungen ein. Die Oper setzt sich in der neuen Spielzeit
aus folgenden Mitgliedern zusammen: Frl . Martha Bom-
mer, Frl . Gabriele Englerth , Frl . Emilie Frick, Frau
Mara Friedfeldt , Frl . Tilde Gärtner , Frl . Lilly Haas,
Frau Adele Krämer, Frl . Alice Marte , Frl . Frieda
Schmidt, Frau Klara Schrödcr-Kaminsky, Frl . Maia Vic¬
tor, Frau Anni Hans -Zöpffel als Gast. Das männliche
Opcrnensemble zeigt folgende Namen: Michael Bohnen,
Paul Brefser, Walter Eckard, Ejnar Forchhammer, Harry
de Garmo, Ernst Geisse-Winkel, Max Haas, Paul Rehkopf,
Richard v. Schenck, Fritz Scherer, Richard Schubert. Das
Schauspielensemble besteht aus folgenden Mitgliedern:
Frau Elfriedc Bayrhammcr , Frl . Wilhelmine de Bruyn,
Frau Marie Doppelbauer, Frl . Frieda Eichelsheim, Frl.
Olga Gauby, Frl . Helga Reimers , sowie den Herren Gustav
Albert, Max Andriano , Arthur Ehrens , Franz Everth,
Bernhard Herrmann . Gustav Kober, Ernst Legal, Guido
Lehrmann, Hans Rodius , Robert Schneeweiß, Gustav
Schwab und Walter Zollim_

Kurhaus , Theater , Vereine , Vorträge usw.
Königliche Schauspiele.  Heute geht als letzte

Vorstellung vor den Ferien Webers Feenoper „Oberon" in

Der Chaffeurkorporal.
Ein Bauernroman aus den Hochvogesen von Ulrich Lörcher.

(15. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)
Um jene Zeit — in den Novembertagen des Jahres

1870— stellte sich in Oberweiher an einem trüben Winter-
morgen eine Schwadron Ulanen ein, die für die nicht allzu
fern gelegenen Belagerungstruppen der Festung Belfort
Vieh, Futter , Lebensmittel und Wein in großer Menge
requirierten . Obwohl die Eigentümer ausnahmslos Gut¬
scheine für die ihnen abgenommenen Produkte erhielten,
rief die Requisition doch große Erbitterung in dem Ortk
hervor . Insbesondere machte sich die Wegnahme des Vie¬
hes bei den Weingärtnern , die vielfach nur ein oder zwei
Stück Vieh besessen, in der peinlichsten Weise bemerklich.
Die weiter oben im Tale Wohnenden, die Viehzucht in gro¬
ßem Maßstabe Betreibenden, so auch der Berghofbauer,
waren von der Requisition merkwürdiger Weise als weiter
entfernt und verstreut Liegende fast völlig verschobt geblie¬
ben und machten sich nun die Not der Winzerbevölkcrung
zu Nutze, indem sie fast unerschwingliche Preise für ihre
Milch forderten.
i Bet dieser feindseligen Stimmung gegen Preußen war
es dem französischen Kapitän Leföre, der eines Tages als.
unscheinbarer Weinreisender in Oberweiher erschien und
scheinbar Weine zum Kaufe probend von Haus zu Haus
ging, nicht schwer, — sich in wenigen Tagen unter der Bür¬
gerschaft, insbesondere aber unter den jungen Leuten des
Ortes , einen Anhang zu sichern.
) Nachdem er in den Dörfern des Tales hausieren ge¬
gangen und gegen die Preußen gehetzt hatte, berief er an
einem Winterabend in Le Soleil eine geheime Versamm-
ilmrg ein.
i „Was Frankreich jetzt fehlt," so führte der französische
Kapitän unter anderem aus , „das sind vor allem tapfere,
für ihr Vaterland und seine Ehre begeisterte junge Män¬
ner . General Bourbaki sammelt zur Zeit ein großes Heer.
Er wird mit demselben Belfort befreien, zwischen dem Was¬
gau und dem Jura im Elsaß eindringen, den deutschen
Heeren die Zufuhr abschneiöcn und den Krieg nach Deutsch¬
land verlegen. An vielen Orten haben sich bereits Frank¬
tireurkorps gebildet, welche die deutschen Truppen , insbe¬
sondere ihre Proviantzüge , beunruhigen und ihnen, wenn
möglich, Munition und Lebensmittel abzuschneiden trach¬
ten. Mitte Dezember werden all diese Trupps zum Heere
Bourbakis stoßen und Frankreich von den Fesseln der grau¬
samen und heimtückischen deutschen Barbaren befreien."

Nicht endenwollcnder stürmischer Beifall erfolgte bei
diesen Hetzworten des französischen Werbers.

„Nirgends wird es leichter sein, ein solches Freiwil¬
ligenkorps zu bilden" — so fuhr da der Kapitän fort, „als
hier in Oberweiher. Ist doch hier ein Mann , welcher in
der französischen Armee bis vor kurzem als Korporal diente
und mit seltener Bravour bei Spichern für die französische
Fahne sein Leben dransetzte. Monsieur Korporal Kiener
ist zwar selbst nicht mehr imstande, Waffen zu gebrauchen.
Aber umsomehr wird er in der Lage sein, diejenigen, welche
noch gesunde Glieder haben, im Schießen und allen militäri¬
schen Uebnngen tüchtig zu machen. Dazu liegt hier das
Vogesengebirge so nahe, daß das Freikorps in demselben
stets Schlupfwinkel finden dürfte, vor unvermuteten Ueber-
fällen der deutschen Ulanen."

Auf diese Rede des Kapitäns Lesöre hin schritt man in
Obcrweiher zur Bildung eines Freikorps , zu dessen Füh¬
rer der ehemalige Chasfeurkorporal Fritz Kiener gewählt
wurde. In seinem jugendlichen Tatendrang und bei seiner
aufs neue erwachten Begeisterung für sein so tief öarnieder-
liegendes französischesVaterland ließ sich Fritz auch auf
Zuspruch seines Bruders , des Maires und vor allem Colet-
tens dazu bewegen, die Führerschaft des in Oberweiher ge¬
bildeten Franktireurkorps anzunehmen. Es hatte aller¬
dings auch nicht an warnenden Stimmen gefehlt. Vor allem
war cs Vetter Oberlin gewesen, der Fritz auf die mit der
Führung des Freikorps verbundenen Gefahren aufmerk¬
sam gemacht hatte.

„Der Maire, " so hatte der Vetter gesagt, als alle seine
Vorstellungen bei dem schon ganz in sein Freikorps Ver¬
narrten nichts gefruchtet, „der Maire ist ein Gauner untz
auch dein Bruder ist habsüchtig und ein Erbschleicher. Ich
wette, die beiden wollen dich hier unmöglich machen!"

Fritz lächelte zu diesen die Wahrheit treffenden Mah¬
nungen des Vetters . „Ich bin Soldat," hielt er dem ent¬
gegen, „und kenne nichts Größeres und Herrlicheres als
für mein Vaterland zu kämpfen und zu sterben, wie dies
schon Hunderttausenöe vor mir getan. Seit ein anderer
mir mein Lieb weggenommen, liegt mir auch an meiner
Heimat nichts mehr. Als Soldat brauch ich auch kein Geld
und Gut. Mag alles verloren gehen, wenn nur mein ar¬
mes Frankreich wieder zu Ehren kommt."

In dieser tollkühnen Begeisterung für Frankreich ging
Fritz an die Ausbildung des Freikorps.

Auf einer einsamen Waldwiese, die rings von Wäldern
und Felsen umschlossen war , hielt er trotz der Unbill der
Witterung alltäglich seine Uebungen mit seiner etwa 300

Mann zählenden Truppe ab. Doch er erlebte mit den bunt
zusamengewürfelten, meist aus Faulenzern , Tagdieben,
Trinkern und anderen haltlosen Existenzen bestehenden
Freischärlern wenig Freude . War es doch den allermeisten
unter ihnen nicht um ehrlichen Kampf, sondern um Raub
und Mord zu tun. Von sicherem Hinterhalte aus wollten
sie die deutschen Transportzüge überfallen und sich dadurch
reiche Beute erjagen. Dazu waren viele unter ihnen nach
den wohlgefüllten Scheunen, Ställen und Kellern der Hof¬
bauern lüstern, in denen sie einquartiert zu werden wünsch¬
ten, solange die militärischen Vorübungen im Gebirge
dauerten und man noch nicht den Vormarsch zum Heere
Bourbakis antreten konnte. Da Fritz sich dem allem ent¬
gegensetzte, herrschte gegen ihn bald eine erbitterte Stim¬
mung in dem Freischärlerkorps. Und schon wurden in dem¬
selben Stimmen laut , die die Absetzung des Chasseurkorpo¬
rals und seine Auslieferung an die Preußen verlangten.

Anfangs Dezember trat nach starken Schneefällen hef¬
tige Kälte ein, welche den militärischen Uebungen des Frei¬
korps zum Glücke unseres Chasseurkorporals ein vorläufi¬
ges Ziel setzten. Soweit die Franktireurs sich keines eige¬
nen Heims erfreuten , fanden sie in verstreuten Höfen des
Vogesentales einen Unterschlupf. Fritz wohnte wieder beim
Vetter Oberlin und ließ sich, zum Aerger des Bruders
und zum Schmerze Colettens , die sich in ihrer winterlichen
Abgeschiedenheit langweilte, nur sehr selten auf dem Berg¬
hofe sehen.

* * *
Es war an einem hellen, klaren Wintermorgen . Mil¬

lionen von Eisbrillanten erfunkelten in den matten Son¬
nenstrahlen. Ein zarter , weißer Schleier umhüllte Matten
und Wälder in dem Vogesentale. Ein strenger Frost bei
20 Grad unter Null war eingetreten. Der Schnee war so
hart gefroren, baß man auf ihm gehen konnte. Die auf
den entfernten Höfen Wohnenden bedienten sich bei ihren
Wanderungen nach Dorf und Stadt ihrer Schneeschuhe.

Colette hielt es nicht mehr aus in der einsamen Stube.
Ihr Mann war schon am frühen Morgen nach der Bezirks¬
hauptstadt gefahren. Als es etwas wärmer und sonniger
wurde, ließ sie sich ihre langen, schmalen Schneeschuhe an¬
schnallen und fuhr damit ins nahe Oberweiher. Sie wollte
den Schwager Fritz holen, mit dem zusammen sie eine Schi¬
tour nach dem Vogesenkamm zu machen gedachte. Der
Chasseurkorporal fühlte sich an jenem Morgen in seiner
Untätigkeit gleichfalls vereinsamt, und so wurde es der
jungen Bcrghofbäuerin nicht schwer, ihren ehemaligen
„Hochzeiter" zum Schifahren zu bewegen,

(Fortsetzung folgtck
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Ser bekannten Besetzung in Szene. Sodann bleibt das
Königliche Theater bis einschließlich 29. August er. ge¬
schlossen. Die neue Spielzeit wird am 30. August mrt
Richard Wagners „Parstsal" eröffnet. .

$ic Juli - Ausstellung tn Schneider s
Kunstsalon in Frankfurt  wurde mit einer Kollek¬
tion Landschaften des Hamburger Malers Prof . A. Lut-
teroth, sowie Aquarellen von Auguste Habersang und Prof.
A. Hartmann eröffnet. Ferner ist ein Aquarell Damen-
bildnis des Düsseldorfer Porträtmalers Fritz Reusing, so¬
wie Einzelwerke von Burnitz , Courbet, Elmertch, Guigou,
Hoöler. Ltebcrmanu, Slevogt, Stöley , Thoma, Trübner
und Zimmermann ausgestellt. Im graphischen Kabinett
sind Original -Handzeichnnngen von Clara Ruhland hrer,
sowie Original -Tuschzeichnungenvon Hans im Licht Ber¬
lin zu sehen. _

Mitteilungen aus vem Publikum.
"'"lÄ Schwanefeldt, S ™ »,”” 18

Spezialität : SUberbestecke und Aussteuern.

Nassau nnb  Nachbargebiete.
n. Gonzenheim, 3. Juli . Schulneubau . Die G e -

meindevertretung  stimmte gestern dem vom Ge-
mcinderat vorgelegtcn Projekt einer neuen vierklas-
s i g e n Volksschule  an der Rathausstraße zu und ge¬
nehmigte dafür 48 000 M. Falls das Projekt die Genehmi¬
gung der Regierung , die zu den Kosten einen Zuschuß zu
leisten hat, findet, soll mit den Bauarbeiten alsbald be¬
gonnen werden.

•in. Limburg, 8. Juli . Aus Anlaß ihres 60-
jährigen Di en stj ubi l äums  ist dem Frll Anna
Maria Z ö l l e r im Hause des Herrn Geh. Kommerzien¬
rats P . P . Cahenslu von der Kaiserin ein Gebetbuch mit
Allerhöchster Widmung überwiesen und gestern durch Herrn
Geh. Regicrungsrat Landrat Büchting und Gemahlin über¬
bracht worden. Im Jahre 1904 hatte Frl . Zöller in An¬
erkennung ihrer 40jührigen treuen Dienste bei derselben
Herrschafr bereits das goldene Erinncrungskreuz von der
Maiserin erhalten . — Der Bezirksverband Vaterländischer
Frauenvereine im Regierungsbezirk Wiesbaden hat Frl.
Zöller an ihrem Jubiläumstage ein Diplom in goldenem
Rahmen überreichen lassen.

b. Mainz , 4. Juli . Z u g v e r sp ä t u n g. Bei dem
heute nachmittag um 3.69 Uhr hier fälligen O-Zug Nr . 163
von Basel nach Hoek van Holland wurde während der
Fahrt die Luftdruckbremse defekt,  so daß das
Bremsen auf den Stationen durch das Zugpersonal mit
den Handbremsen ausgeführt werden mußte. Infolge
dieses Unfalles erlitt der O-Zug eine halbstündige Ver¬
spätung, was sich natürlich auch auf die Anschlüsse der
anderen Bahnstrecken übertrug.

Mainz , 4. Juli . B e lei digun gs  p r o z etz. Der
verantwortliche Redakteur der sozialdemokratischen
,.M a i n z e r V o l ks z e i t u n g", Gustav I b i n g, wurde
heute Bormittag durch das Schöffengericht Mainz wegen
Beleidigung des Abgeordneten Rechtsanwalts Dr . Wink¬
ler  zu 300 M. Geldstrafe verurteilt.

l>. Gan-Algesheim, 4. Juli . Unwetter.  Das Un¬
wetter am Donnerstag Abend hat in der hiesigen Gemar¬
kung bedeutenden Schaden verursacht. Die Feldwege wur¬
den durch die reißenden Wassermengen vollständig unpas¬
sierbar gemacht und sind von dem Stcingerölle hoch auf¬
geschichtet. Der Vorsicht Haber wurden an einem Bach in der
Gemarkung schwere Schwellen eingerammt, um die Wasser¬
flut abzuhalten, aber cs war dem Strom kein Widerstand
zu leisten, under  riß samt dem lehmischen Mutterboden
alles mit sich fort. Auch die Frucht hat stark gelitten.

c, Nackenheim, 3. Juli . T o d cs stn r z. Der junge,
ledige Maurergeselle Neidhardt,  der am Transfor¬
matorenturm der Kapselfabrik allein arbeitete, wurde im
Innern des Turmes mit zertrümmertem Schädel t o t auf-
gesunden. Der Verunglückte ist wahrscheinlichdurch eine
Luke von außen in den Turm gestiegen und dabei ab¬
gestürzt.

a. Frankfurt , 4. Juli . Ein „lieber " Ehemann.
Gestern nachmittag gegen 6 Uhr geriet in der Rödelheimer
Landstraße der Wirt Jakob Beith mit seiner Frau in
Streit . Die Eheleute sind noch nicht lange verheiratet,
trotzdem kam es aber schon häufig zu Zwistigkeiten, weil,
nach dem G.-A.", der Ehemann auch andere Fraßen und
Mädchen gerne sah. So war es auch gestern. In seiner
Wut brachte Veith seiner Frau mit einem Küchenmesser
einen lebensgefährlichen Stich  in den Rücken bei.
Die Wucht des Stiches war so stark, daß das Messer sich
verbog. Die Hausbewohner wurden durch den Lärm auf¬
merksam und eilten zu Hilfe. Ein Schutzmann kam gerade
noch zur rechten Zeit , um zu hindern , daß der Manu seiner

Frau den Kopf mit einem Beil abschlug. Veith wurde ver¬
haftet. Seine Frau wurde ins Städtische Krankenhaus
eingeliefert.

p. Heppenheim, 4. Juli . Feuer.  Während des gest¬
rigen Gewitters schlug der Blitz in das Anwesen des
Landwirts Georg Löffler  und zündete die mit Heuvor¬
räten augcfüllte Scheune an, die niederbrannte . Das Vieh
konnte mit knapper Not aus den brennenden Ställen ent¬
fernt werden. Den Bemühungen der Feuerwehr gelang
es, den Brand auf seinen Herd zu beschränken. Der Schaden
ist bedeutend. — Morgens 8 Uhr entstand ein Brand in
dem Nebengebäude des Rothermelfchcn  Gebäude¬
wesens, der aber noch rechtzeitig gelöscht werden konnte.

Sport.
Leichtathletische Hochschulmeisterschaftc«.

Der Akademische Sportbunö (A. S .-B.s erläßt als Mit¬
glied des Deutsch-akademischen Bundes für Leibesübungen
(D.-A. B. f. L.) zu den leichtathletischenHochschulmeister-
schasten von Deutschland 1914 jetzt die Ausschreibungen:
Folgende Hochschulmcisterschaften werden entschieden: 100
Meter-Laufen, 400 Meter-Laufen, 1600 Meter -Laufen, Hoch¬
sprung, Weitsprung, Diskuswerfen,- ferner die akademische
Fünfkampfmeisterschaft im 100 Meter -Laufen, Hochsprung,
Weitsprung, Diskuswerfen , Speerwerfen . Außerdem kom¬
men noch mehrere offene Wettbewerbe und Mannschafts-
läufe zum Austrag . Die Wettbewerbe finden am 19. Juli
in Berlin  unter der Leitung des Akademischen Sport¬
klubs an der Universität (Abteilung deS Berliner Sport¬
klubs) aus dem Hochschulspvrtplatz im Grunewald statt.

Ein Marathonlaufen um die Weltmeisterschaftfür Be-
russlänfcr fand in Dublin  über 16 englische Meilen
(24,135 Kilometer) statt. Die Konkurrenz wurde von den
besten Streckenläufern der Welt, wie Hans Holmer aus
Kanada, Willy Kolehmainen aus Finnland und Dinning
auS Schottland bestritten. Dinning führte zunächst in schar¬
fem Tempo vor Kolehmainen und Holmer. In der sieben¬
ten Runde hatte der Schotte immer noch die Spitze. Bei
Holmer, der erst kürzlich eine Beinverletzung auskuriert
hatte, machten sich noch Beschwerden bemerkbar, sodatz der
Kanadier aufgab. Den dritten Platz nahm jetzt der Schotte
G. Macrea ein. Dinning führte bis vier Runden vor
Schluß: dann ging Kolehmainen  an ihm vorbei und
siegte im Endspurt mit 2 ?)ards Vorsprung in der guten
Zeit von 1 Stunde 21 Min . 54 Sek. Dritter wurde Macrea
in 1 Std . 23 Min . 1,5 Sek.

Die schweizerische Alpenfahrt, in deren Verlauf an den
zwei letzten Tagen die sonst gesperrten Pässe Klausen (1851
Meter ), Furka (2F16 Meter ) und Grimsel (2164 Meter)
überschritten wurden, verlief ohne llnfall , wenn auch auf
der Grimsel der Schnee noch mehr als metertief lag. Das
Ergebnis ist: 1. C. D a r d c l auf Martini 10,52 Punkte,
2. Veladini auf Fischer 28 Punkte , 3. Dedi - Laubeck aus
Martini 24,48 Punkte , 4. Franke auf Piccard -Piüct 28,26
Punkte . — Die beste Leistung im kombinierten Flach- und
Bergrennen erzielte Thomas  auf Vougehall.

Die Rundfahrt durch Frankreich ergab in der dritten,
von Cherbourg  nach Sie  st führenden, 405 Kilometer
langen Etappe durch den Erfolg von Engel  den ersten
französischen Sieg in dieser großen Prüfung . Der Pariser
eroberte sich durch glänzenden Spurt in der aus dreizehn
Paaren bestehenden Spitzengruppe nach 14:68:00 mit knap¬
per Viertellänge den ersten Platz vor den Belgiern Mvt-
tiat , Marcell Buysse und Defraye, denen Pelissier, Thys,
Petit Breton , Lapize, Emil Gcorget, Brocco. Covmans,
Rossuis und Tuytten in knappen Abständen folgten.

o. Bremen, 4. Juli . (Privattelcgr .) Wescr-Hürdenren-
uen. 2600M. 3200 Meter . 1. R. Arlts Lincolnshire (Sand¬
mann), 2. Felsenkirsche, 13. Drcam . 5 liefen. Tot . 16:10,
Pl . 11, 12:10. — Eröffnungs -Jagdrennen . 1600 M. 3200
Meter . 1. Xyatagan (Lt. v. Falkenhauscn), 2. Lady Scho¬
lar . Santois Cherry gef. 8 liefen. Tot . 27:10. — Horner-
Jagdrennen . 2800 M. 8500 Meter . 1. F . C. Biermanns
Over thc Matter (Falke), '2. Amsel, 3. Tarpaulin II . 7
liefen. Tot . 82:10, Pl . 16, 20, 18:10. — Damenpreis -Jagd¬
rennen . 7000 M. 4000 Meter . 1. I . H. Ernsts Pinion
(Schladitz), 2. Preston, 3. Harold. 6 liefen. Tot . 28:10,
Pl . 18, 17:10. — Oldenburger Jagdrennen . 2800 M. 3500
Meter . 1. Lt. v. Werlhofs Saliö Silvcr (Lt. v. Herder), 2.
Revanche, 3. Uranus . 6 liefen. Tot . 36:10, Pl . 14, 13:10.
— Hansa-Jagdrennen . 3000 M. 3200 Meter . 1. F . C.
Biermanns Parbleu (Falke), 2. Bocskoros,Renaissance.
6 liefen. Tot . 14:10, Pl . 18, 84:10. — Neptun-Rennen.
12 000M. 1600 Meter . 1. K. Trues Lilli (Bes.), 2. Sports-
damc, 3. De Wet. 13 liefen. Tot . ausgeblieben.

r. Harzbnrg, 4. Juli . (Privattclegr .) SUberhorn -Han-
öikap. 2800 M. 3000 Meter . 1. Lt. Struves Cherry Boy
(SB. Rosak), 2. Fun , 3. Diadem. 10 liefen. Tot . 285:10,
Pl . 85, 24, 29:10. — Husaren-Jagdrennen . 2600 M. (3200

Meter . 1. Lt. Weinschencks Sukkurs (Bes.), 2. Margarete,
3. Myman . 6 liefen. Tot. 64:10, Pl . 22, 18:10. — Staats¬
preis . 4400M. 2400 Meter . 1. Lt. Frhrn . o. Wangenheims
Samhara (W. Plüschke), 2. Jeune fillc, 3. Raute . 6 liefen.
Tot . 34:10, Pl . 17, 28:10. — Herzogin Viktoria Luise-Jagd¬
rennen . 8000 M. 3200 Meter. 1. A. Hungers Florimonh
Robcrtet (Herr Purgold ), 2. Daniel the Drake, 3. Draco.
9 liefen. Tot . 28110, Pl . 16,17, 25:10. — Preis vom Weitzen¬
stein. 2700M. 2500 Meter . 1. M. Dombrvwski Romulus
(Ottens), 2. Jngver , 3. Andante. 8 liefen. Tot. 289:10,
Pl . 89, 14, 80:10. — Preis von Harzburg . 3400 M. 4000
Meter . 1. Lücke Samum (Lt. Erbprinz zu Bentheim), 2.;
Stretcnse , 3. Aladin. 4 liefen. Tot . 17:10, Pl . 11, 14:10.

□ Amiens, 4. Juli . (Privattelcgr .) Prix des Marron-
niers . 2000 Fr . 2200 Meter. 1. Cte. D. de Cambacers
Nestor V (Jennings ), 2. Ecu de France , 3. Upsala. 10 liefen.
Tot. 88:10, Pl . 19, 19, 60:10. — Prix Albert Catoire. 3500 Fr.
800 Meter . 1. W.-K. Banderbilts Madison (O'Neill), 2. King
Bibvs , 3. Dsvorant . 8 liefen. Tot.20:10, PI . 13. 18. 19:10. —
Prix Norma. 3600 Fr . 800 Meter . 1. X. Ballis Fisre
(O'Neill). 2. Oräal , 3. Yofomite. 10 liefen. Tot . 17:10, Pl.
13, 46, 37:10. — Grand Prix »d'Amiens . 15 000 Fr . 2800
Meter . 1. W.-K. Banderbilts Evcrslcn (O'Neill), 2. Madame
Campan. 3. Ambo. 6 liefen. Tot . 21:10, Pl . 16, 18:10. — Prix
Julien de Tonrtier . 4000 Fr . 2100 Meter . 1. L. WengerS
Lsman (Dörmen), 2. Germaine II , 3. Patrick. 8 liefen-
Tot . 51:10, Pl . 29, 17, 18:10. — Prix Special de la Socicte
Sportive . 2000 Fr . 2200 Meter . 1. Mme. Lemaire de B.'s
Ruthenium (Max Gce), 2. Taticnham Corner , 3. Panda-
tarta . 6 liefen. Tot . 19:10, Pl . 18, 18:10. — Prix de la
Societe d'Encouragement . 3000 Fr . 2000 Meter . 1. Prince
Murats Mefisto (Garner ), 2. Majestic II , 3. Araphcl. 3 lie¬
fen. Tot. 18:10.

Eine deutsche akademische Flugschnle.
Die A ka ö e in i sche Flugs chn l e Karlsruhe,

ivelche den Zweck haben soll, die Studierenden der Hoch¬
schulen, insbesondere der technischen Hochschulen, in engste
Berührung mit dem praktischen Flugwesen zu bringen , ist
nunmehr gegründet  morden . Schon seit einem Jahre
fanden an der Karlsruher Technischen Hochschule Vor¬
lesungen des Professors Dr . Sicveking über Luftschifffahrt
und Flugtechnik statt. Das Interesse, das für dieses Fach
von seiten der Studierenden bewiesen wurde, bat den Ge¬
danken der Gründung dieser Flugschnle hervorgebracht.
Das Interesse an dem jüngsten Erzeugnis der Technik und
die Erkenntnis der Notwendigkeit einer solchen Einrichtung
hat in überraschend kurzer Zeit die nötigen Mittel zur An¬
schaffung einer Maschine Stahltaubc (Eindecker) zusammen¬
gebracht. Die praktische Leitung der Flugschnle untersteht
dem Studierenden der Technischen Hochschule Karlsruhe,
F . W. Engelhor  n, der im letzten Jahr sein Flugzcug-
führerzeugnis erwarb. Das Entgegenkommen des Se¬
nates und Rektorates der Technischen Hochschule Karlsruhe
hat dem Unternehmen einen interkorporativen akadem¬
ischen Charakter verliehen, während die Militärverwaltung
den Forchheimer Exerzierplatz zn den Flugübungen zur
Verfügung stellte. Der Karlsruher Lnftfahrt-
verein  hat sich außerdem bereit erklärt , die Verwaltung
des Unternehmens zu übernehmen und hat auch bereits
einen beträchtlichen Teil der Gründungssumme aufge¬
bracht. Schon in den nächsten Tagen wird mit den Flügen
begonnen werden. Allen Akademikern ist also jetzt Gele¬
genheit geboten, während der Ferien oder auch während
der nächsten Semester ohne Störung der Studien sich der
Praxis deS Flugwesens hinzugeben und dadurch sich für
den gewählten Berns vorzu^ereiten. Prof . Dr . Sicve-
kt n g und sind. math. E n g e l h o r n sind bereit, Inter¬
essenten jederzeit Auskunft über die akademische Flugschuls
zu erteilen. _

Vermischtes.
Der abgcschobene König.

Der letzte „unerwünschte Einwanderer ", dem die Be¬
hörden von New-Pork den Zutritt zum Lande der Freiheit
vcrweigcrien und der kurzerhand wieder nach Europa
„abgeschobcn" wurde, war ein König. König Nicvlans
Clnron , der König der wandernden Zigeuner , hat mit sei¬
ner Familie diese Majestätsbeleidigung hinnchmcn müssen.
Als die Einwanderungsbramtcn ihm das Landungsvcrbot
mitteiltcn . erhob der Zigeunerkönig mit gebührender
Würde Einspruch gegen den Verdacht, daß er ein armer
Schlucker sei. Und zum Beweise knöpfte er sich den Rock
ans und zeigte einen Gürtel , der aus Goldmünzen aller
Länder gefertigt war . ans englischen Sovereigns , franzö¬
sischen Louis, ungarischen Dukaten und deutschen Doppel¬
kronen. Er rief seine drei Enkel, und jeder von ihnen

Das leidige Bücherleihen .*)
Gnädigste, ich schätze Sie . ich verehre Sie , meine Ge-

.fühle könnten noch tiefer gehen, wenn sie nicht ganz er¬
storben wären . Sie erschrecken. Hören Sie : Als ich Sie das
erstemal sah, lasen Sie in einem Ullsteinbuch. „Gott ja,"
entschuldigte ich Sie vor mir , „auf der Fahrt von München
nach Garmisch bei 28 Grad Wagentemperatnr !" Bei meinem
ersten Besuche im November blätterten Sie im Jnniheft
des „Türmers " aus dem Lesezirkel von Xaver Friedinger,
Mctzgcrbräustraße 3. „Na," beruhigte ich mich, „das Wet¬
ter ist so grenzenlos fad und sie schwärmt für Homöopathie.
Sich deshalb das Heft kaufen? — Nnnein ." Aber gestern,
gestern fand ich bei ?t6nen vier Bücher aus einer Leih¬
bibliothek (einer Leihbibliothek!) mit häßlichen Stempeln
auf den Titeln , drei Romane und sogar einen Band Lyrik.
Das Mädchen sagte, gnädige Frau seien seit vielen Jahren
in der Leihbibliothek abonniert . Das war zuviel.

Gnädigste, seit vielen Jahren bestehlen und betrügen
Sie die Dichter. Jawohl , bestehlen und betrügen.

Sie essen gern Rouencr Enten,- für den Genuß bezah¬
len Sie , ohne zu zücken, eine angemessene Summe und ent¬
lohnen damit den Kellner, den Wirt , den Koch, den Züchter
für ihre Bemühungen . Sie kaufen sich den Genuß, — Ge¬
setzt den Fall, Sie haben eine Vorliebe für leinenbatistene
Wäsche(ich weiß es nicht),- würden Sie sich ein Hemd (Par¬
don), das schon soundsoviele andere auf dem Leibe getragen
haben, leihen, um Ihrem schönen Körper das köstliche Ge¬
fühl von Leinenbatist zu bereiten ? Nein, da scheuen SU
nicht die Kosten, Ihr eigenes Hemd zu besitzen. (Biele
hübsche Damen kauen jetzt nach amerikanischem Muster
leidenschaftlich Gummi . . . analog dem vorigen Beispiel.)

Sie lieben gute Musik und bezahlen brav Ihren Platz
mit vier oder fünf Mark. Ich möchte Sie sehen, wenn man
Ihnen zumuten würde, gegen Entrichtung von zwanzig
Pfennigen an den Saaldiener nebenan dem Cis-moll-
Ouartett zu lauschen. Sie hören dasselbe, wie wenn Sie
fünf Mark zahlen. „O pfui !" Ganz recht, pfui!

Und bei den Büchern? Weshalb lesen Sie Romane?
Doch „ >:r aus Lust, um ein Kunstwerk zn genießen. Das

. *) Aus „Der Zwiebelfisch". Eine kleine Zeitschrift für
Geschinack in Büchern und anderen Dingen . Heft 2, VI.
Jahrgang . Hans von Weber, Verlag, München.

Mittel zu diesem Genüsse kaufen Sic sich aber nicht, wie
das Essen, das Hemd, die Musik, sondern Sie leihen cs sich
um achtzig Pfennige die Woche, ohne zu bedenken, daß
Dichter und Verleger genau so von dem Verkaufe  ihrer
Erzeugnisse leben müssen wie Köche und Wirte . Die paar
Groschen Honorar von jedem abgesetzten Exemplar sind die
einzige Vergütung , die das Publikum dem Schriftsteller
für viele schöne Stunden darreicht. Materiell gedacht, aber
wahr. Von der Anerkennung und dem Ruhm allein ist
noch keiner satt geworden. Für einen öffentlich austreten-
öen reproduzierenden Rezitator legt man bereitwillig
(oder doch wenigstens generös halber) mehrere Mark auf
den Tisch, für das Lesen, ein gesammeltes Alleinsein mit
dem Dichter, schämen sich sonst anständig denkende Menschen
nicht, als Zaungäste zu nassauern. Weil Sie . gnädige Frau
(und unzählige mit Ihnen ), in Ihrer Eigenscha't als lang¬
jährige Leihbibliotheksabonnentin dem Dichter kein ent¬
sprechendes Entgelt für seine Gaben bieten, die Sie emp¬
fangen, bestehlen und betrügen Sie ihn, anders kann ich es
nicht nennen . Wollen Sie das?

Ich kenne alle Ihre Einwände. — „Bücher sind zu
teuer." O iveh! Bor drei Wochen kauften Sie sich eine
Divandecke, Sie brauchten sie nicht, aber sie gefiel Ihnen so
gut. Ich will gar nichts gegen den Luxus sagen, im Gegen¬
teil, aber wenn jeder aus den sogenannten „besseren Krei¬
sen" etwa für den dritten Teil des Geldes, das er für nicht
gerade nötige Dinge ausgibt , Bücher kaufen würde, die er
sich sonst leiht, Schriftsteller, Verleger und Sortimenter
würden jubeln , die „Konsumenten" die Ausgaben gar nicht
spüren, denn es wäre ja nur eine Postenverschiebung auf
dem Konto -.Luxus". — „Die vielen Bücher würden mir ja
die Wohnung sprengen." Verehrte Frau , Bücher sind
überall willkommen, sichten Sie jedes Jahr zu Weihnachten
Ihre Bibliothek und stiften Sie aus dem Ucberflutz zu den
Bescherungen der Arbeiter, den Volksbibliotheken oder
Spitälern : es kann wirklich nicht schaden, wenn die
Näherin , die Ladnerin, das Dienstmädchen in den wenigen
Stunden der Mutze oder der Krankheit statt des sentimen¬
talen Zeugs vom edlen Grafen auch einmal einen Roman
von Knoop, Hamsun, den Manns liest. Die Armen wür¬
den sich sicher die Bücher kaufe  n, wenn sie das Geld dazu
hätten, denn sie betrachten noch ein schönes und gutes Buch
als das, was es sein soll, etwas Heiliges, auf. dessen Besitz
man stolz ist. Lassen Sie sich nicht beschämen, gnädige Frau.

Wie haben jetzt Distanz voneinander gewonnen, die es

mir gestattet, weiter zn sprechen. ' Außer den Güsten der
Leihbibliothek gibt es Leute, die grundsätzlich nur Bücher
von ihren Freunden borgen: es ist noch billiger, sie müssen
keine Frist cinhaltcn und brauchen die Bände nicht zn
schonen. Das sind die schlimmsten, so schlimm und ver¬
achtungswürdig, daß der Gedanke an sie schon schändet.
Ein Gutes haben solche Bücher-Borg-Beziehungcn: neun
von zehn enden nach kurzer Zeit in Zank und Haß. Der
Teufel muß auch seine Freude haben. Ein Freund nannte
mir mal einen Spruch, den man statt des „Salve " in jedem
Haus anbringen sollte, wo die besagten Sachen geachtet
werden:

Sechs Ding ' sein jedem verwehrt,
Die borgen all' Freundschaft verzehrt:
Meine Büchse, mein Hund, mein Pferd,
Mein Weib, meine Bücher, mein Schwert.

Die Nöte mit verliehenen Büchern sind so alt wie die
Bücher selbst. Die Stadtbibliothek in Augsburg bewahrt
ein kleines Manuskript aus dem Jahre 1446, ein Er¬
bauungsbuch, dessen Widmung einen aus schlimmen Erfah¬
rungen geborenen gesunden Haß des Stifters gegen die
Vücherbvrger kundtut. Die Schluhschrift lautet also: „Item
es ist zc wissen das ich her kunrat von Gcppingen chvrher
zu rosenstaig diß buch geschenkt und gegeben hon der erbarn
und bcschaiden junckfrawen Lucia suchsin zu aim gutten
seligen jor das sy mein gedenck in dieser geschrifft undMaria für mich bitt. Auch haut sy mir vcrhissen by der
trew das woll ich von ir gehabt hon diß buch niemen ze
lihen wan ich das schwerlich verrett hon von eins schaden
wegen der mir daran geschehen ist." Die ehrbare und be¬
scheidene Junkfran Lucia Fuchsin mutzte ihr Versprechen,
das Buch an niemand zu verlehen, dem mißtrauischen Chor¬
herrn schriftlich geben: „Also bekenn ich vorgenannt Lucia
dem obgenannten her cunrato das ze latsten als billich ist
Dem got gnädig und barmherzig sy und im geh den ewigen
lon." Dann erst bekam sie ihr Nenjahrsgeschenk. Der alte
Kunrat von Göppingen muß ein braver Mann gewesen
sein, würdig, daß viele seines Sinnes über das Bücher¬
borgen werden.

Zum Schluß mag ein deutscher Dichter selbst zu Worte
kommen: AlS Clemens Brentano seine scherzhafte Abhand¬
lung „Der Philister vor, in und nach der Geschichte" zur
Unterstützung eines armen Schreibers aus Subskription,
drucken ließ, da verlangte er von jedem Käufer, „sein
Exemplar nickt zu verleihen, sondern jeden, der sich über
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mußte ben Rock öffnen , um zu zeigen , daß ein ieder einen
gleichen güldenen Gürtel besäße. Und damit noch nicht zu¬
frieden, ließ der Zigeunerkönig einen seiner Koffer holen,

, öffnete ihn und zeigte den Beamten ganze Säcke gemünzten
Goldes im Werte von vielen tausend Mark. Er zeigte
ihnen die goldenen Knöpfe seiner Jacke, den goldenen
Knauf seines Stockes, das Wahrzeichen seiner Würde. Aber
-alles war umsonst, cs blieb bei der Abschiebung und unter
Tränen trat die 88 Köpfe zählende Familie die Rück¬
fahrt an.

Dem Eiusluß des Dollars erlegeu.
In Amerika bildet wieder ein großer Bestechungs-

fkandal das Tagesgespräch. Trotz der mit größtem Nach¬
druck verkündeten Verschärfung der Einwandcrnngsbestim-
mungen stellte eine Erklärung des Arbeitsdepartements in
Washington fest, daß der erste stellvertretende General¬
direktor und andere große und kleinere Beamte der Ein-
wanderungsbchördc Bestechnngsgelöer angenommen und
Einwanderer , die bestimmungsgemäß ^ ausgeschlossen wer¬
den mußten, zugelassen haben. In San Francisco sollen
sogar Chinesen zugelassen worden sein, wenn sie nur das
nötige Kleingeld in die weit geöffneten Hände der Ein-
wandcruugsbeamtcn fallen ließen . Mit Pücksicht auf die
große Schärfe, mit der die Einwanderungsbestimmungen
auf die gut situierten Leute angewendet wurden — erst
kürzlich wurden einer der bekanntesten Londoner Schrift¬
stellerinnen und ebenfalls einer sehr angesehenen Varists-
sängerin ganz lächerliche Schwierigkeiten gemacht — haben
diese Enthüllungen große Entrüstung hervorgerufen.

Kurze MHrWen.
Selbstmord eines Gnmnasiasten. Der Sohn des braun¬

schweigischen Staatsministcrs v. Raökau, der zurzeit die
oberste Klasse des Braunschweiger Gymnasiums besuchte,
hat seinem Leben ein freiwilliges Ziel gesetzt. Er hätte
eine tiefe Neigung zu einem jungen Mädchen gefaßt. Die
Eltern machten ihn in durchaus korrcktor Form darauf auf¬
merksam, daß ihnen das junge Mädchen nicht ebenbürtig
erscheine, Nach der Auseinandersetzung mit den Eltern
ging der Sohn in den Garten und erhängte sich. Wieder¬
belebungsversuche waren erfolglos.

Autounfall . Aus St . Etienn  e wird gemeldet : Auf
der Straße zwischen La Roussiliere und La Madaleine , auf
der das große Automobilrennen stattfinöet, hat sich vor¬
gestern Abend ein schweres Automobilunglnck ereignet.

Ein mit fünf Personen besetztes Auto stieß mit einem Last¬
wagen zusammen. Das Auto fiel in den Straßengraben
und wurde zertrümmert . Alle fünf Insassen erlitten schwere
Verletzungen.

Drei Millionen Mark - Stiftung . Der im April im
Alter von 80 Jahren verstorbene Bankdirektor Au gm st

Kayser hat der Stadt Pforzheim  seine Liegenschaften
im Werte von tiber drei Millionen Mark zur Errichtung
einer August Kayser-Stiftung vermacht.

Iie Kaiserin in Wilyelmsyöve.
Die Kaiserin wird sich, nach einem Telegramm auS

Berlin,  am Montag zu längerem Aufenthalt nach
Wilhelmshöhe bei Cassel begeben.

Iie zulvachssteuer in Bayern gefallen.
Der Draht meldet aus München:  Das bayerische

Zuwachssteuergesetz mit seinem Svproz. RcchtSanteil für
den Staat ist im Finanzausschuß der Abgeordnetenkammer
gefallen und damit als gescheitert zu betrachten.

Eine Ehrung mit Hindernissen.
Aus Saarburg  wird gedrahet: Der kaiserliche Statt¬

halter Herr v. Dallwitz hat vorgestern dem Kreise Saar¬
burg einen Besuch abgestattet. Dabei ereignete sich ein
Zwischenfall in dem Orte Harzweiler , wo der Pfarrer sich
weigerte , aus diesem Anlaß - die Kirchenglocken läuten zu
lassen. Der Bürgermeister ließ daraufhin bei der Krcis-
direktion anfragen und diese bestätigte, daß vorschrifts¬
mäßig die Glocken zu läuten seien. Da der Pfarrer sich
.immer noch weigerte , bedurfte es des Eingreifens der Gen-
damerie. Der Pfarrer wurde aufgefordert, die Schlüssel
herauszugeben , was nunmehr ohne weiteres geschah.
Darauf wurden die Glocken geläutet.

Kein serbischer Protest.
In Berlin  ist nichts davon bekannt, daß Serbien

gn seine ausländischen Vertreter eine Zirkularnote ge¬
richtet habe, worin es gegen die in Verbindung mit dem
Attentat in Serajewo gegen . Serbien erhobenen Beschuldi¬
gungen protestiert. _

18 BeryostMgeu in Fiume.
Aus Fiume  meldet man : Aus Anlaß des Attentats

in Serajewo werden auch hier von den Behörden ein¬
gehende Untersuchungen geführt, deren Resultat geheim-
gehalten wird. Bisher wurden 18 Verhaftungen vorge-
nommen. In der vorvcrgangenen Nacht wurden mehrere
verdächtige Serben zur Polizei gebracht und ausgewiesen.
Sie mußten noch in der Nacht Fiume verlassen.

Essad Pasiya reist naiy Paris.
Nach einer aus Rom eingetroffenen Meldung ist Essad

Pascha gestern nach Paris abgereist. Es mag dies die Ant¬
wort des verdienten Generals auf die Mission des alba¬
nischen Unterrichtsministers Turtulis sein, der ihn zur
Rückkehr nach Durazzo bewegen wollte.

Volkswirtschaftlicher Teil.
Wirtschaftliche Wochenschau.

Von unserer Berliner Handclsredaktion.
Das Attentat von Serajewo blieb ohne erheblichen

Einfluß auf die Börse.  Der Tod des Thronfolgers läßt
die Hanöclswelt merklich kühler, als sie etwa seine Thron¬
besteigung, der Tod von Franz Josef gelassen hätte. Poli¬
tisch verschärfte Situationen ivüren die Fvlgen seiner
Thronbesteigung gewesen, seinem zielbcwußten und poli¬

tisch temperamentvollen Charakter entsprechend. Dazu
besteht jetzt keine unmittelbare Sorge für die Börse , die
im Großen und Ganzen nur für das Heute und Margen
sorgt. Die Unternehmungslust an der Börse ist allerdings
weiter gleich Null , wenn auch kein Weichen der Kurse zu
verzeichnen ist. — Der Ausweis der Neichsbank zeigte eine
Beanspruchung am Halbjahrsschluß, die über das Normale
hinausging . Der Präsident Havenstein hatte am Montag
den Status der Reichs-bank als befriedigend bezeichnet, ge¬
sagt, daß der deutsche Geldmarkt  eine große Flüssigkeit
besäße. Ter Betrag der steuerfreien Notenreserve ist nun¬
mehr jedoch erheblich gesunken. — Der französische Geld¬
markt ist weiter reichlich mit Gold versorgt worden, das
Amerika so freigebig exportiert. Auch Englands Ausweis
hat sich inzwischen günstig weiter entwickelt. Da übrigens
die produktive Goldgewinnung durch ungünstige Arbeiter¬
verhältnisse in dem wichtigsten Gewinnungsgebict Trans¬
vaal nachgelassen hat, und der Herbst starke Nachfrage nach
Gold bringt , so ist die Anrcicherungstaktik Europas zu be¬
grüßen. — Auf dem Gebiete des Bankwesens  ist eiu
glücklicher Fortschritt« zu verzeichnen, wenn auch zunächst
mehr in prinzipieller Hinsicht, denn öaS Ergebnis ist einst¬
weilen der Zahl nach ein kleines . Was die Fachpresse und
auch — zu ihreni Lobe sei es gesagt — die privaten Banken
des Konditionenkastelles längst verlangt haben, eine grund¬
sätzlich Minimalficherung der Bankliguidität , hat der

Reichsbankpräsident jetzt in Fluß gebracht. Er hat zunächst
den Berliner Großbanken empfohlen, die Deckung ihrer
fremden Gelder allmählich bis auf 10 Prozent zu verstärken.
Bisher kümmerte stch Niemand um das Interesse der Dc-
pvtgläubiger als eben die Fachpresse. Man weiß, wie viele
Werte schon „in den Brunnen gefallen" sind. Jetzt wird
von der geschicktem Hand Havensteins leicht und geräuschlos
der Riegel bewegt. — Der deutsche Außenhandel im Mai
präsentiert sich jetzt in der Bearbeitung . Wir wachsen und
entwickeln uns insbesondere als Ausfuhrland , wenn auch
die Einfuhr gleichfalls im Steigen begriffen ist. Werden
allerdings anstatt der Wertzahlen Gcwichtszahlen genom¬
men, so ging die Einfuhr gegenüber dem Vorjahr etwas
zurück, wenn die Zeit vom Januar ab verglichen wird. Es
ist übrigens eine zeitentsprcchende Entwicklung, daß die
Werte im Verhältnis zur Masse beim Export und Import
steigen. Nicht mehr das Rohprodukt wird ausgetäuscht,
sondern die behandelte Ware. — Deutschland ist in Lüd-
amcrika nicht so stark wie andere Großmächte engagiert.
Immerhin haben auch wir in Mexiko wirtschaftliche Einbu¬
ßen zu notieren . Jetzt verhandelt Brasilien über eine An¬
leihe, die zum Teil auch in Deutschland plaziert werden
oll. Allerdings handelt eS sich wahrscheinlich zunächst nur

um eine kurzfristige Schatzscheinemission. Brasilien liegt
wirtschaftlich darnieder. Es sind also Sicherungen nötig , |
für die das Konsortium Sorge tragen muß. Pessimisten
ehen übrigens jedes Interesse an südamerikanischen Wer¬

ten als verdammenswert an. Sie erwarten früher oder
später die ganz große südamerikanische Enttäuschung. —
Der Zusammenbruch eiucs der bedeutendsten amerikani¬
schen Manufakturen Häuser, der Claflin Companu hat Be¬
deutung über Amerika hinaus . Es wird gemeldet, daß das
Verhältnis der Aktiven zu den Passiven nicht beängstigend
schlecht sei. Um so erstaunlicher ist, daß cs dem Bemühen
Morgans nicht gelungen ist. den erforderlichen Kredit —
allerdings 30 Millionen Dollars — zu beschaffen. Wenn die
Banken so großen Unternehmungen gegenüber vorsichtig

die Philister , oder sich selber, Raths erholen will , gefälligst
an die Wittichische Kunsthandlung, Jägerstratzc, gegen der
Bank über, zu weisen, wo eine Anzahl Exemplare werden
niedcrgelegt werden, und ums Geld zu haben scyn. Es ist
dies Verweigern der Mittheilnng an Andere eine Wohltat
für den Armen und keine Härte für den Neugierigen , da
Jeder , der dergleichen zu lesen Lust und Zeit haben kann,
auch das Gelb dazu haben mutz." —

Leben Sie wohl , verehrte Frau . „Gehe hin und sündige
Hinfort nicht mehr." E. 8 .-8.

Kleine Mitteilungen.
Hunold Strakosch,  ein junger Wiesbadener , der

Sohn des bekannten Gesangsmeisters Ludwig Strakosch,
der zuletzt als 1. Charakterspieler den Vereinigten Kieler
Stadttheatern angehörte, wurde dem Berlin -Potsdamer
Königlichen Schauspielhaus verpflichtet.

Vom Büchertisch.
Der Poftsekrctär im Himmel. Lustige Geschichten von Lu d -

w i a T b o m a. Verlag Ullstein u. Co.. Berlin-Wien. 1 Mark.
Urwüchsige Münchener Stadtanekdoten, Bauern- und Jäger-

schnurren und die behäbigen Grobheiten Peter Schlebmiols ließen
in diesem neuen Tboma-Band, dem einer der beiten Svützc den
Namen leiht: ein derber Schwank aus einem blauweitzen Baoern-
bimmel. Wie der PostsekretärMartin Anaermaver vom Jeü-
icits träumt, und wie die beiden Engel, die ihn in die Mitte
nehmen, vlöölich in zwei stämmige Hausknechte aus dem Brau¬
haus sich zuriickverwandeln. das ivirü mit volkstümlicher Draüit
erzählt. Die ganze baverische Kleinstadt ist in Thomas vier¬
schrötigen Svießcrsatirc». Doch nicht nur ein überwältigender
Humor, auch die Kunst, dnrck einfache Geschichtenvon den rauhen
Menschen der Berge zu erschüttern, ist dein starken Dichter Ludivia
Thoma gegeden. Glanzstücke seiner Prosa lind die Wilderer-No¬
vellen dieses Bandes, die in ihrer heiöiiischen Unbekümmertheit
den Geist uralter Sitten offenbaren. Mit svarsamer Kraft ist
Wort für Wort gesetzt, und alles ist herb und geaenstänblich wie
auf einem Holzschnitt.

Arthur Landsberger. Um de » Sohn.  Roman , lGeheftet
Mk. 4.—. gebunden Mk. 5.50.) Verlag von Georg Müller in
München.

Artur Landsberger, dessen Bücher in dreieinhalb Jahren
etwa siebzig Auslagen erlebten, schildert in icinem Neuen Buche

den Kampf, den eine Mutter mit der Geliebten ihres , Solnics
führt. Die Liebe des Weibes zum Manne und die Liebe der
Mutter zu ihrem Kinde, beide gleich tief, gleich stark, gleich selbit-

los, werden in diesem Kamvfe bis zum Aeußertten gesteigert und
enden damit, daß beide vor der Liebe der .anderen kamtulieren.
Dieser Kamvf. der cinew aus der Gefolgschaft der Mutter zur Ge¬
liebten und der Geliebten wieder zur Mutter reißt, ist Lands¬
berger trefflich gelungen. EK ist ein Buch, das einen autreizt
und aufrüttelt, das uns Stellung nebmcn und unsere Stellung
uns immer wieder wechseln läßt, bis wir am -schluisc erkennen,
daß auch in der Liebe die sozialen Gegensätze Unüberbrückbar sind.

zeitschrlstenschau.
Das Juli -Hest der „Deutschen Rundschau" (Verlag

von Gebrüder Paetcl. Dr. Georg Paetel. Berlin) wird eröffnet
mit einer Erzählung Ernst Zahns „Der Liberi . zu der eine No¬
velle Per Hallströms „Die Probe" einen interessantenGegensatz
bildet. Richard Fester setzt seine bedeutsamen Veröffentlichungen
über die Genesis der Einser Devcsche fort. Anläßlich des üundcrt-
slen Geburtstages von Franz Dingelstedt bringt Rudolf Gobler
einen durch viele nngedruckte Briefe bereicherten Aufsatz über
Dingelstedt und Gutzkow. Bon ihrer Wanderung von Tokio nach
Kioto weiß Marie voir Bunsen fesselnd zu erzählen („Auf der alt¬
javanischen Heerstraße"). Seinem Freunde, dem ältesten Mit¬
arbeiter der „Rundschau". Karl Frenzel, widmet Julius Rodcn-
bcrg einen Nachruf.

Das literarische  Echo . Halbmonatsschrift für Litera-
turfreunde (Begründet von Dr. Josef Ettlinger. Herausgegeben
von Dr. Ernst Heilborn. Verlag: Egon Fleische! u. Co.. Berlin
W. 9). Aus dem Inhalt des 1. Julibeftes : Ludwig Feuchtwanaer:
Leovold von Ranke. — O. E. Lessing: William Äaughn Mooöv.
— Carl Müller-Rastatt: Der Kaufmann im Roman. — Hans
Frauck: Das Libretto. — Karl Strecker: Nietzsche-Literatur. —
F. Schottboeier: Claudcls neues Drama.

Süddeutsche Monatshefte.  Aus dem Inhalt des
Juli -Heftes: Gustav Mevrink: Ter Kardinal Navellus. Erzählung,
-- ©rastet Deledda: Der Schatten der Vergangenheit. Roman. —
Eriniieruiigen eines Lcivzigers an Mendelssohn und Mcuerbcer:
Aus einem Tagebuch mitgctcilt von Ellic Lafite. — Hans Tüoma:
Allerlei Möglichkeiten. Avüorjömcn. - - Max Hofmeier: Geburten¬
rückgang und Kindersterblichkeit. — Paul Bruns : Was man mit
Annoncen erleben kann. — Engelbert Pcrnerstorfer: Prof. Fr.
W. Förster als christlicher Etbiker. — Josef Hofmiller: Die Schön¬
heit der tiroler Stadt. — Rundschau: Offenherzigkeiteneines
österreiehifchen Geistlichen: Von Svcctator Novus. — Mirakel:
Von Ulrich Rauscher. — Covvright 1914 bv Süddeutsche Monats¬
hefte G. m. b. H. München.

werden und sie fallen lassen, dann sind häufig auch weiter«
Werte gefährdet. — Die Wichtigkeit der Organisie¬
rung des deutschen Arbeitsmarktes  ist nach
etwa zwanzigjähriger Arbeit so weit vorgeschritten, daß
man jetzt vielleicht bald eine reichsgesctzliche Regelung er¬
hoffen kann. Freilich ist man erst im Prinzip einig . lieber
die Art der Ausführungen gehen die Auffassungen der Ar¬
beiter und Arbeitgeber noch scharf auseinander . Der Markt
für die Ware Arbeitskraft kann, wenn er funktionieren
soll, nicht anders organisiert werden wie andere Märkte
auch. Käufer und Verkäufer der Ware Arbeitskraft müssen
sich glcichbercehtigt gegenübertreten können, die Aufsicht
über den Marktverkehr muß der Gemeinde überlassen blei¬
ben, die wieder unter der Kontrolle einer staatlichen Be¬
hörde steht. Die Ortsnachwcise für den lokalen Arbeits¬
markt schließen sich zusammen zu einem Bezirksverbandc,
aus den BczirkSverbünden ergeben sich die Provinzialver¬
bände, bei kleineren Bundesstaaten die Landesverbände,
und über den letzteren hätte die Reichszentrale zu stehen.
Es ist in letzter Zeit wieder viel die Rede von einer Tei¬
lung des Reichsamtes des Innern durch Schaffung eines
neuen Amtes . Falls ein Bedürfnis für die Teilung be¬
stehen sollte, so liegt es überaus nahe, mit der reichsgesetz¬
lichen Organisierung des Arbcitsmarktes gleichzeitig auch
ein Rcichsarbeitsamt zu schaffen, für das heute schon Ar¬
beitsstoff genug vorhanden wäre , das aber unbedingt not¬
wendig wird, wenn das Reich sich in stärkerem Maß als
bisher der Regelung des Arbeitsmarktes und dem Tarif-
wcscn widmen muß.

Koloniale Gesellschaften.
ch Vom Hamburger Markt für Kolonialwerte berichtet

das Deutsche Kolonialkontor G. m. b. H. aus Hamburg, 3.
Juli : Die Otavi - Minen-  und Eisenbahn-Ges. erklärte
für das vergangene Geschäftsjahr, wie erwartet , eine um
Mark 1.— erhöhte Dividende und zwar Mk. 9 für die An¬
teile und Mk. 8 für die Genußscheine, und wird der ver¬
hältnismäßig hohe Mehrgewinn zu erhöhten Abschrei¬
bungen verwandt . — Diamantwerte lagen fast gänzlich
unverändert . Nur Deutsche Kolonialges . für Südwest¬
afrika-Anteile waren in der Hoffnung einer etwas erhöhten.
Dividende zu leicht gebesserten Preisen gefragt. — Von
Pflanzungswerten besteht Angebot für Sisal -Werte, be¬
sonders waren Siial -Agaven -Anicile offeriert . Ostafr.-
Gs, Südküste zu höheren Preisen gefragt. — Der Südscc-
Markt lag äußerst still. . Deutsche Samoa -Anteile infolge
der beschlossenen Znsanimenlegung im Verhältnis von 3:1
und Zuzahlung von 15 Proz . auf die alten Anteile
niedriger angcboten. Ferner sind Sioman -Salveter-
Altien auf kleine Realisierungs -Verkäufe hin zu niedrige¬
ren Preisen angcboten . _

AgmWW KlllMMk.
Berlin , 4. Juli . Die Rückwärtsbewegung ans dem

Bankenmarkte ist zum Stillstand gekommen und die Hausse
in Caro-Aktien macht weitere Fortschritte — im st-anzen
aber bleibt die Haltung lustlos und trotz einiger Erholung
noch wenig zuversichtlich. Ncw -Uorks Festigkeit ivar ohne
Einfluß auf die Tendenz, ebensowenig vermochten die heute
wieder gebesserten Wiener Kurse auf die hiesige Unter¬
nehmung einznwirken.

stiegen den gestrigen Tiefstand waren Bankaktien bis
ein Prozent erholt. Bergwerke setzten überwiegend unver¬
ändert ein : im Berlins tral Nachfrage für Laurahütte
hervor, und Oberschlesische Eilen zogen weiter um nahezu
zwei Prozent an bis auf 84.50. Bon Bahnen sind Schan-
tvng und Baltimore als fest zu erwähnen, während Canada
sehr still lagen . Schiffahrt behauptet,' Elektrische Werte
etwas gebessert.

Der Kassamarkr für Jndustriewerte war wieder nicht
einheitlich: es mangelt an Kauflust. Heimische Fonds ver¬
mochten von der großen Geldflüssiakeit kaum zu profitieren.
Von fremden Renten Mexikaner höher auf die angeblichen
Friedensaiissichten.

Privatdiskvnt weiter um % ermäßigt, 2% für kurze,
2s/4  Proz . für lange Sicht.

“'«ctin , 4. Juli >. Mir naä"" N a chb ö r ie. Kredit¬
aktien - . Handelsgesellschaft 149.25 Deutsche Bank 234 37
Diskonto-Kommandit1.82 62 Dresdener Bank 147.12. Staats¬
bahn —.—. Canada 195.37 Bockmmer 221.25 Laurahütte 146,25
Gelsenkirchen 182.— Harpener 177.—

Paris.
3proz. Ren1e
3proz. Italiener
4proz. Russen kons. I u II
iproz. Spanier .
4vroz. Türken (unifiz.)
Türkische Lose -
Metropolitain . .
Banane Ottomane .
Rio Tinto
Chaxtered
Debeers
Eastrand
Goldsields
Randmines

Druck und Verlag: WiesbadenerVcrlagsanstalt G. m. b. H.
lDircktion: Seb . Ri ebner)  in Wiesbaden.

Cbefreüakteur: t. V.: B. E. Eisend erg  er . — Verantwortlich
für Politik: i. V.: Sans Schneider:  iür Feuilleton und
VolkswirtschaftlichenTeil : A. E. Eisenberger:  für den
übrigen redaktionellen Teil : Carl Dietzel:  für den Anzeiaen»

te il : Will » Schubert.  Sämtlich in Wiesbaden.
MT Es wird gebeten, Briese nur an die giedaktion,

nicht an die Redakteure persönlich z« richten._

Eine „Beere", die das Fett löst.
Lästiges Fett ist eine Gefahr für die Gesundheit und

macht den damit behafteten unglücklichen Personen das
Leben zu einem höchst traurigen . Die nicht rechtzeitig ver¬
hütete Fettleibigkeit verursacht körperliche Schwäche und
Störungen der Lcbensfunktionen , deren hauptsächlichste die
Atmungs -, Herz-, Nieren - und Nervenaffektionen sind.
Fette Leute, die diese Gefahren gern vermeiden und ihr
Fett in gänzlich sicherer und harmloser Weise reduzieren
möchten, werden gut daran tun , die „Boranium -Beeren "-
Behandlung anzufangen . Dieses wohlschmeckendeund un¬
schädliche Konfekt entfernt in überraschender Weise über¬
flüssiges Fleisch von den Hüften und dem Leibe. Nicht nur
das äußere Fett verschwindet, sondern auch die inneren
Organe werden von den sie umgebenden Fettmassen befreit,
und das Allgemeinbefinden ist infolgedessen ein bedeutend
besseres. Boranium -Beeren sind in den meisten Apotheken
und Drogengeschäften erhältlich, da jetzt große Mengen für
den benannten Zweck  gebraucht werden. M. 382

Zur Beachtung für die Reisezeit . Einem Teil der
heutigen Ausgabe unseres Blattes liegt ein Prospekt des
Internat . Gepäcktransport - Berbands (hiesige
Geschäftsstelle: L. R e t t e n m a y e r) bet, auf welchen wir
unsere Leser hiermit Hinweisen. ,

Bl . Kurs . Ltzt. Kurs.
8295 82-95
96 90 95 45ex
88.20 87.40ex
89 -- 87 60ex
80.90 81.10

197- - .-
516.— 497.- ex
610.- 593 - ex

1734.- 1740.-
22- 22.-

425.- 425.—. 43 — 43 —
58 — 58 —

' 154— 154-
Fcst
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zm« IM StauenBEtaeaunfl.*)
Antwort einer deutschen Frau.

Herr Oberleutnant Ismail Hakki Beo Tewfiq veröf¬
fentlichte in der letzten Nummer der Frauenbeilage Ihrer
Zeitung den offenen Brief eines türkischen Schriftstellers,
Jakub Kadri Effcndi , in welchem dieser seinen Standpunkt
der jungtürkischen Frauenbewegung gegenüber darlegt.

Es drängt mich, einige Worte darauf zu erwidern.
Nicht so sehr, um seine gegnerischen Anschauungen zu be¬
kämpfen, als vielmehr um ans das hinzuweisen, was ihm
und uns — den Frauenrechtlerinnen , ob türkisch oder
deutsch, — gemeinsam ist. Vielleicht ließe sich dadurch ein
gegenseitiges besseres Verständnis anbahnen.

Durch diesen Brief zittert nämlich trotz gewisser ge¬
ringschätziger Eonismen — die wohl mehr auf Rechnung
des Feuilletonisten zu setzen sind und keiner allzu ernsten
Widerlegung bedürfen — ein Ton echter Besorgnis . Echt
und rührend zugleich — denn er appelliert an das stärkste
Gefühl in der Brust des Weibes — an das mütterliche Emp¬
finden.

Ja , mein Herr Jakub Kadri Effendi, wir Frauenrecht¬
lerinnen aller Nationen sind darin vollkommen eines Sin¬
nes mit Ihnen : Es gibt für die Frau kein größeres Glück
und keine heiligere Aufgabe, als die Pflege und Erziehung
des Heranwachsenden Menschengeschlechts. Selbstverständlich:
denn dieses repräsentiert unserer aller Zukunft!

Die Frage ist nur , ob diese Aufgabe in Wahrheit und
für alle Zeit durch das Singen von Wiegenliedern und
Märchenerzählen zu lösen ift? Hier — fürchte ich— tren¬
nen sich unsere Wege.

Wer lehren will, mutz lernen ! Wer für die Wirklichkeit
irziehen will, muß etwas davon kennen und sogar mehr
als das, er mutz selbst inmitten dieser Wirklichkeit gelebt
haben, denn sic steht auf keinem Gebiete jemals still! Will
die Erziehung dem Rechnung tragen, so muß sic ihre Ziele
beständig höher und weiter stecken: um das zu können, darf
vor allem die eigene Entwicklung, d. h. die Selbsterzieyung,
nicht stillestehen.

Müßte nicht nach Ihrem Rezepte die Distanz zwischen
der stillstehendcn, wartenden, znrückbleibcnden Frau und
dem vorwärtsstrebcnden Manne schließlich eine so große
werden, daß keine Brücke mehr von Seele zu Seele reicht,
daß Leere und Enttäuschung der Lohn des Mannes würde,
der, Sehnsucht im Herzen, zurückkehrte? Und mit welchem
Rechte wollen Sie überdies die Frau , die wie Sie hungert
und dürstet, liebt und leidet, wie Sie Wissensdrang und
Arbeitslust spürt — von dem allesbeherrschendenGesetz der
Bewegung, des Fortschritts und der Entwicklung ausschlic-
ßen? Unmögliches Beginnen!

Als vor Zeiten die erste Lokomotive das schlafende Land
mobil machte, riefen die aufgcschrcckten Bewohner Weh und
Ach über die unerhörte Störung . Und es ist wahr — manch
schöner stiller Erdenwinkel wurde durch die daherbrausende
unbekannte Kraft entweiht. Aber — war es nicht die
gleiche Kraft — die jedem, der das sehen wollte, neue Schön¬
heiten erschloß, die ungeahnte Quellen von Mensch zu
Mensch vermittelte ? So kam cs, wie es kommen mußte!
Das unwillkommene Nene siegte und wurde allmählich

Zollen, auch den Mißtrauischen und Feindseligen, zu unent¬
behrlichem Besitz.

Aehnlich dürfte es mit der Frauenbewegung gehen!
Gescholten, verleumdet und angcfeindet, wird sie ihren Weg
verfolgen — unaufhaltsam, bis sie einmündet in den Strom
der gesamten Menschhcitsbcwegnng, eine ganze Menge
selbstsüchtiger Illusionen und etliche poetische Träume zer¬
stören müssen — aber der Gewinn an schaffender Kraft, an
Lebensfreude und regstem Verständnis, an bewußter Er¬
fassung der allgemein menschlichen und spezifisch weiblichen
Aufgaben, den sie zu Nutz und Frommen beider Geschlechter

*) Vergl. den Artikel in Nr. 311 der „Wicsb. Zig." Red.

herbeiführen wird — dürfte die zum Teil recht imaginären
Verluste hundertfach überwiegen.

Aufwärts und vorwärts ist ihre Devise — nicht gegen
den Mann — nicht ohne ihn — sondern m i t ihm und f ü r
ihn im Interesse aller kommenden Generationen.

Indessen — das ist ein Ausblick in sehr, sehr ferne Zu¬
kunft! Wenn uns in unserem mühseligen Kampfe der
Mut gestählt wird durch die Uebcrzeugung. baß die Frauen¬
bewegung im tiefsten Kerne elementarer Art ist, eine Kraft,
die weder an sich noch in ihren Erscheinungen aus dem Ent¬
wicklungsprozeß der Menschheit ausgeschaltet werden kann
— so sei den Gegnern zum Trost gesagt, daß ihr spezieller
Entwicklungsverlauf ein unendlich langsamer sein wird.

Das Warten mindestens werden die Frauen in diesem
Kampfe nicht verlernen.

Aber keine Macht der Welt wird uns zwingen können,
in dem Wirbel dauernder Gestaltung um uns her stehen
zu bleiben, nicht einmal unser eigener Wille. Die Zeit ge¬
stattet es nicht mehr, und wenn wir, freiwillig, hier und da
zurückbleiben sollten, so wirb es geschehen, weil wir einen
Teil unserer besonderen Aufgabe darin erkennen, maßhal¬
tend und maßbestimmend auf die Dinge um uns her zu
wirken.

Zum Schlüsse noch eine Versicherung! Die fatalen
Worte: Reform — Fortschritt — Zivilisation — die Jakub
Kadri Effendi von Frauen gesprochen, so ganz besonders
unangenehm und verletzend klingen, werden um so seltener
von ihnen gebraucht werden, je mehr das, was .sie besagen,
sich auch für ihr Geschlecht in greifbare und wohltuende
Wirklichkeit umsctzt.

Er selbst und seine Gesinnungsgenossen hätten es in
der Hand — indem sic dazu beitragen — die ihnen so
schmerzliche Phrase rasch zum Verstummen zu bringen.

Vielleicht wäre dieses Schweigen beiden Teilen will¬
kommen. A. K.

Pariser Modebrief.
lKleidsamc und unklciösame Badekostüme. Neuheiten in
Mützen, Mänteln und Capes. Kinderkleider sür den Strand .)

GD Paris,  Ende Juni.
ES gibt sehr viele Frauen , die nur deshalb keine See¬

bäder nehmen, weil sie nicht das schon so oft lächerlich ge¬
machte und unkleidsame Badekostüm anziehen wollen.
Dieses Kostüm ist heutzutage zwar keineswegs mehr der
rote, blaue oder schwarze Sack mit weißer Litze, und die
Kopfbedeckungweist auch nicht die geringste Aehnlichkeit
mehr mit der schmutzig-gelben Gummimütze auf, die man
vor fünfundzwanzig Jahren trug , aber trotz aller Koket¬
terie, die in das Badekostüm gelegt wird, und trotz der
Phantasie, .die die Mode gestattet, bleibt jenes nach ein¬
maligem Naßwerdcn für die Frauen , die nicht wundervoll
gebaut .sind, doch noch, immer ebenso häßlich wie unvor¬
teilhaft.

Lange Zeit hat man den Maillot als zu indiskret ver¬
dammt, aber die Seidenstoffe, die augenblicklich verwandt
werden, sind es noch viel mehr, und wenn sie naß sind, geben
sie die Körperformen weit deutlicher zu erkennen, als cs
die Wolltrikots jemals getan haben. Infolgedessen wird
dieser Wolltrikot heutzutage auf jedem Strand zugclasscn,
und wenn man sich nicht auf die Suche nach übertrieben
breiten Streifen begibt, wenn man ihm keine Details hin¬
zufügt, die ihn in ein Fastnachtkostüm verwandeln, ist das
Trikot praktisch und für Frauen , die nicht zu dick und nicht
zu dünn sind, auch kleidsam. Alle Jahre sicht man in den
fashionablen Badeorten Neuheiten und Exzentrizitäten , die
fast stets unglücklich gewählt sind. Gerade beim Badekostüm
ist strengste Einfachheit obligatorisch. Wählt man den Woll¬
trikot, so achte man darauf, daß das schwarze oder marine¬
blaue Gewand biS zum Knie herabfällt, dort, wo der
schwarze Strumpf beginnt, der dann bloß die Fortsetzung
des Kostüms zu sein scheint. Schwimmerinnen müssen sich
schon zur Wolle verstehen, obwohl deren Berührung mit der

Haut nicht angenehm ist. Frauen , die im Badekostüm nur
den Borwand zu einer Toilette mehr erblicken, die auch
von ihm nur einen ein- bis zweimaligen Dienst verlangen,
können Seidenmaillots wählen, aber sie müssen dann schon
eine sehr gute Qualität kaufen, sonst reißt er gleich beim
erstenmal an allen Ecken und Enden. Das elegante Baöe-
kostüm wird auf den Schultern zugeknöpft, oder es gleicht
den amerikanischen Nachthemden.

Viele Frauen bleiben jedoch grundsätzlichoder aus Ge¬
schmacksrichtung dem Tissnkostüm treu , und das inspiriert
sich, was seine Formen anbctrifft, natürlich an unseren
modernen Kleidern. Aber welch lächerlichen Eindruck
machen die Musselinejabots und Spitzenkragen auf den
Badekostümen! Wenn die Dame aus der Kabine heraus¬
tritt , sieht sie ja ganz frisch aus , aber was sür ein jämmer¬
licher, verblichener Fetzen hängt ihr um den Körper herum,
wenn sie wieder in ihren zweirädrigen Kasten zurückklet¬
tert ! Man kann sich ein sehr kokettes Vadekostüm ohne all
den unnützen Firlefanz Herstellen lassen! Keine Rüschen,
keine Volants , nur eine flache Garnierung von Borten,
Litzen, Stickereien und mit der Maschine gesteppten Stoff¬
streifen. Schwarzer Atlas , marineblauer Taft sind kleid¬
sam und verhältnismäßig praktisch, während Helle Nuancen,
wie rosa, grün und Nattierblau , in dem salzigen Seewasser
schnell ihre Farbe verlieren.

Die Kopfbedeckung gestattet noch weniger Phantasie
als das Kostüm. Natürlich sieht man alle Jahre Neuheiten,
die elegant sein wollen und oft sehr ungeschickt wirken. Wie
ungraziös und unschön sehen die seidenen, mit Woll-
blumen verzierten Hütchen, die holländischen Mützchen, die
großen Kate Greenway-Capclinen aus , wenn sie bei star¬
ken Wellen Form und Farbe verloren haben. Es gibt
nichts Praktischeres und auch nichts Kleidsameres als die
Gummimütze der Schwimmerinnen, die sich unter einem
nach Tcufelsart lzwei kleine Hörnerenden !) gebundenen
Setdenhäubchen verbirgt ! Die kleinen, ums Gesicht schel--
misch herumflatternden falschen Löckchen tun dem hübschen
Gesamtcinöruckkeinen Abbruch.

Der Bademantel ist seit ein paar Jahren viel kostbarer
und abwechslungsreicher geworden. Der klassische, weiße
wird in der Kabine zum Abtrocknen benutzt, aber in dem
kraßfarbigen, mit große», dicken Wollvlumen bestickten, der
eine heitere Note in das grelle, sommerliche Strandvild
wirst, schreitet die Elegante zum Meere herunter . Die
Mode der Capes hat sich auch auf die ärmellosen Peignoirs
übertragen . Man macht sie aus einfarbigen Tissu mit
andersgefärbtem Kragen, aber die Form des Bademantels,
den man nur für die kurze Spanne Zeit abwirst, die zur
Ucberschreitung des schmalen Bretterstegs nötig ist, bleibt
der iapanische Kimono und die Pellerine . . . . .

Das vernünftigste Strandkostüm für die Kinder ist
der Sweater mit dem kleinen Faltenrock für die Mädchen
und die gerade Joppe für die Jungcns . Auch das Schür¬
zenkleid erspart am Strande häufig Katastrophen und
Scheltworte. Wenn die größeren Knaben in Blusenan¬
zügen mit langen Hosen unbestreitbar schick aussehen, so er¬
scheinen uns die kleinen entzückend in ihren weißen oder
rosa Piauökostümcn, wo das kurze Höschen an die mit
einem Linonkragen verzierte Bluse angeknüpft wird. Alle
diese leicht zu tragenden, einfachen Kinderkleidchen geben
dem Strande ctivas Fröhliches, wozu die bretonischen, mit
dem Kostüm in Einklang gebrachten Mützen, die Lackhüte,
die amüsanten Cretonneformen und die mit Blumen oder
Flügeln geschmücktenKopfbedeckungen aus Stroh auch noch
ihr Scherslein beitragen.

Frei und durch die Kleidung nicht behindert, können
die Kinder in der Sonne ein ungetrübtes , fröhliches Da¬
sein führen. Der Strand ist ihr Bereich und gehört
ihnen, ohne daß irgend eine Sorge die Lebensfreude der
kleinen Geschöpfe verdunkelte. Es gibt reizende, kleine
Kinderkabinen auf Rädern, in denen auch Eimer. Schippe
und Harke eine zweckmäßige Unterkunft finden.

fi

Vom 1. bis 15 . Juli:

Saison - Ausverkauf
Während dieser Zeit untersteht mein ganzes Lager in

fertiger Herren « u. Knabenkleidung
einer Preisermässigung von 10 —>30 ° |o

J ean Martin
Bei Aufträaen nach Mass 10 % Rabatt.

Langgasse
41

1498

an der
Webergasse

4067 Deutscher

SeK ref
COGNAC

40187

in langenC/frankfurt d/M .. aus Charenfe -Wein destilliert
Niederlagen durch Plakate kenntlich!

Vertreter für den Engros-Verkauf: Ernst Schade ) Biebrich a . Rh. Tel . 354.

832 -j . J ede Fra « + • Zads
gebrauche in b esond. Fällen
mein viel empfohlenes Mittel
.11 3 .50 und 91 5 .50.

VieleAnerkennung.auch Ver¬
sand geg. Naehn. überall hin
Medizin.Drogerie Hch. Bocatius
Berlin, Schönhauser Allee 134b.

jCünsüeriseke Jakneri

VIETOR l
sehe Kunstanstalt Wiesbaden

ffis
liefert in jedem Quantum ans
eigene« , mit Quellwasser ver¬
sehenen Natur -Ciswerken zum
billigsten Tagespreise frei Hans

wilh . Hohmann,
Sedanstr . S. Teleph. 846.

Direkt importierte Havanna,
Bremer , Hamburger 11. Hollunder Cigarren,

Cigaretten und Rauchtabake
! empfehle in großer Auswahl zu billigen Preisen.

>4054 _ _ W . Bickel . Sangaasse 20.
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Bekanntmachung
Die Unterzeichneten Firmen halten auf Grund freiwilliger Vereinbarung die Geschäfte an den

Sonntagen im Juliu. August geschlossen.
Im Interesse der Geschäftsinhaber sowohl, als der Angestellten werden alle
Freunde der Sonntagsruhe gebeten , die Einkäufe an Wochentagen zu besorgen.

G. August , Wilhelmstrasse 44.
Bina Baer , Langgasse 44.
J . Bacharach , Webergasse 2, 3 und 4.
Paal Beger , Langgasse 39, 1.
Faul Bechler , Bleichstrasse 41.
Ludwig Becker , Grosse Burgstrasse 11.
L . 1>. Ben Soliman . Wilhelmstrasse 30.
Wilh . Beuerbach , Ellenbogengasse 15.
L . Black , Webergasse 15.
Erich Butroni , Schwalbacher Strasse 41.
Emil Bücking , Neugasse 21.
Leop . Cohn , Grosse Burgstrasse 5.
Adolf Doms , Webergasse 4.
Fritz Becker , Webergasse 7.
Georg Biez , Luisenplatz 4.
PhiL Börner , Marktstrasse 14.
K , Bichhorn , Neugasse 20.
II , W . Erkel , Wilhelmstrasse 60.
Feiler & Gecks . Webergasse 29.
Louis Franke , Wilhelmstrasse 28.
Anton Frensch , Kirchgasse 27.
Carl Fuhr , Luisenstrasse 16.
Ludwig Ganz G. m . b. II ., Kirchgasse 48.
Wilh . Gerhardt , Mauritiusstrasse 5.
Fr . Gcrlach . Schwalbacher Strasse 35.
Th . Elsas « Nnclif ., Kleine Burgstrasse 9.
J . Chr . Glücklich , Wilhelmstrasse 56.
Carl Goldstein , Webergasse 18.
Carl Griinig , Friedrichstrasse45.
S. Guttmann , Langgasse 1 und 3.
Carl Hack . Rheinstrasse 41.
Marl Martmann , Schwalbacher Strasse 49.

Herrn . Harms , Friedrichstrasse 12.
,T. H . Heiinerdingcr , Wilhelmstrasse 38.
Carl Henritzi . Ellenbogengasse 7.
Gottfr . Herrmann , Grosse Burgstrasse 15.
J . Hertz , Langgasse 20.
Jul . Herz . Webergasse 3.
Nathan Hess , Taunusstrasse 5

und Wilhelmstrasse 16.
Viktor Metzler , G. in. b. H , Webergasse 2.
Walter Hinnenberg , Langgasse 15.
Georg Hofmann , Langgasse 37.
Willi . Holiglians , Waldstrasse 16.
Willi . Hoppe , Langgasse 13.
Wilh . Hücker , Schillerplatz 2.
Constantln Höhn , Langgasse 5.
Louis Hutter , Kirchgasse 74.
F . Kaesslierger , Webergasse 35.
Fr . Käppi er , Michelsberg 30.
E . Knaus & Co ., Langgasse 31

und Taunusstrasse 16.
Carl Koch , Michelsberg2, Ecke Kirchgasse 80.
Adolf Kocrwer Nachf , Langgasse 9.
Herrn . Krekel & Co ., Friedrichstrasse 36.
L.Lcopold -Etnmelhainz , Wilhelmstrasse 38.
lieh . Lngenbühl Nachf ., Bärenstrasse 4.
Jos . Lutz , Kaiser-Friedrich -Platz 1.
Marens Harchand , Langgasse 42.
Ph . Hch . Marx , Mauritiusstrasse1.
Heb . Matthiesfng , Oranienstrasse 33.
J . Müssinger , Webergasse 28.
Job . Georg Mollath Nachf ., Marktstr. 32.
C. Mneller , Langgasse 45.

Nass . Leinenindustrie J . M. Baum,
Kirchgasse 36, Ecke Friedrichstrasse.

Chr . Nüll , Langpässe 16.
A. Opitz , Webergasse 17.
R. Perrot Nachf ., Ecke Gr. u. Kl. Burgstr. 1.
Heinr . Roemer , Langgasse 48.
Rosenthal & Bavid , Wilhelmstrasse 44.
Gg . Otto Rn «, Mühlgasse 17.
J . & F . Snth , Museumstrasse 10.
Heb . Schäfer , Wilhelmstrasse 50.
Frz . Schellenberg , Kirchgasse 33

und Taunusstrasse 29.
Franz Schirg , Webergasse 1.
Ernst Schellenberg , Gr. Burgstrasse 14.
Willi . Schild , Friedrichstrasse 16.
Carl Schneider , Albrechtstrasse 10.
Marie Schräder , Langgasse 5.
Arth . Schwaedt , Rheinstrasse 43.
Hch , Staadt , Bahnhofstrasse 6.
Adolf Stein Nachf ., Langgasse 54.
Erich Stephan , Kl. Burgstr., Ecke Häfnerg.
Carl Stoil , Hellmundstrasse 33.
Heinr . Strohei , Goldgasse 4.
Karl Struck , Michelsberg 15.
H . Thiedge , Langgasse 47.
Paul IThlig , Langgasse 47.
Ernst Unverzagt , Webergassse 6.
Friedrich Vollmer , Museumstrasse 3.
G. Warn ecke , Webergasse 22.
Selma Weinricb , Wilhelmstrasse 56.
W. 'Weit ®, Wilhelmstrasse 40.
Wemmer & Uhlrich , Wilhelmstrasse 54.

Weitere Firmenanmeldungen nimmt entgegen der Kaufmännische Verein.
1510

MR m

J .&G.Adrian,!“ S:-
Möbeltransporte von und nach allen Plätzen.
.-  Umzüge in der Stadt . —---- --

Uebersee - Umzüge per liftvan ohne Umladung.
Kostenanschläge gratis . 4055Ül

Auf

Koffer, iiiif , Kglselisclien
gewähre in den Monaten Juli und August

iö 0/0 Rabatt.
Günstige Gelegenheit , gute solide Sattlerarbeit billig

zu erstehen .“

Telephon
4720. K8W Ecke  der“ fein « « HBD Kolonnade.

Reparaturen gut und billig . 1B,

wegen vorgerückter Scttfon
Verkauf zu herabgesetzten Preisen in

Mt-Meitznerporzellanen,
sowie echten ff. Kunst- and Luxus-Waren.

Meißner blau Swiebelmufter
äußerst preiswert . 1497

E. Unoth, Wilhe!mftratze8.
j [y> Immobilien ■j \ ' V*Y■' ...sV v

1 J. CHR . GLÜCKLICH
m Telephon 6656 Wiesbaden Wilhelmstrasse 56 V

Immobilien, Hypotheken, Finanzierungen. Vermietungen.
= 26 kostenloser Wohnungsnachweis. 82,3 =
^illllllllllilllllinilllllllllltmHIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIillllllllllllllllllllllillllllllllllllllllllllllllllHIIIliHlllllllliilülllllllllllllii^

Ernsthafte '®®
Käufer u. *- 484

Teilhaber
f.Geschäfte,Gewerbe, Industrie.
Landwirtschaft . Grundbesitz re.

weist soiort nach

Conrad Otto, SSUmS*
Gegründet 1902. ö .10

Qrasszflgige und durchgreifende
Bermittl . üb . ganz Deutschland.
Verl . Sie unverdindiieden Besuch.

Prachtv.ren!bl.Ll!niig!lt
i . brrrlichst . Lage . Nabe Ham¬
burg. lHolst.l. 820 Mora ., m.
neu . bochf. Geb ., vornehm.
Herrenbaus , i. gr. Parku .Wald.
wundervoll ael .. erstklass. leb.
u. tot . 9nv .. bed. Milchv . nach
Hamburg, fs. 9aad etc. Anae-
uebmst. Besitz i. ied. Weis. sos.
billigst käuflich . Roscnbrock.
Barmstedt lHollteinl . D. is

Henkels Bleich- “ o

Villa,
Eiaenbcim. Iorltltrabe 39, nabe
Dambachtal. Wald. 6 Zimmer,
reichl. Zubehör, Garten , änderst
billig zu verkaufen . Näheres
Wallufer Strabc 9. Pt . 4053

Selen5icJofjScMii|
und verlangen Sie ausdrücklich

pr.Msds]o|W
täglich frisdi mit Ferment aus

Bulgarien hergestellt.
Aerztlich empfohlen!

jiQnnrgit Dotzh. Str. 107. Tel. 659.
haben durdi : U. I1IÜI10 lüllülllUli(311ulult , Bahn- u. Postversand.

Niederlage : Anton Schüler , Gr . Burgstr . 12 . igg«

Nur zu {]
i : U.

Ringgoffensteine
Taunus - Oampfziegelwerke Hahn j. Taunus.

Vorzügliche
rote

Radialsteine1U9S
Verblendklinker.

J3H.JK 'T .- GES.  BERON .N. 20 .

STAHLKAMMERN

Vertreter: Eint! Kölsch, wiesbade »’Kaiser - Friedrich- Ring 62.

Uli

| mtfelOeulsdie CreOitbanlt
— Kapital und Reserven 69 Millionen Mark —

Filiale Wiesbadesti«
sb  Friedrichstrasse <i Telephon 66 u . 6604.

An- und Verkauf von Wertpapieren.
lü  Günstige Verzinsung von Bareinlagen . Vermögensverwaltung

Safes unter Mitverschluss des Mieters. >
W Sorgfältige Erledigung aller bankgeschäftl . Angelegenheiten.

1419



Gott dem Allmächtigen hat es gefallen , meine
innigstgeliebte Gattin , unsere gute , unvergessliche
Tochter, Schwester und Schwägerin

geh. Menges
nach langem, mit Geduld ertragenem Leiden heute
vormittag in ein besseres Jenseits zu sich zu rufen.

Wiesbaden , den 4. Juli 1914.
(Wilhelmstrasse 46.)

Im Namen der Hinterbliebenen:

Die Beerdigung findet statt Dienstag, den 7. Juli, nachmittags
3 Uhr von der Leichenhalle des Südfriedhofes aus.' 1519

Am 4. dieses Monats verschied

in ihrem kaum begonnenen 35. Lebensjahre . Die so früh und jäh Dahin¬
geschiedene war uns stets eine liebevolle und humane Beraterin , die für
das Wohl und Wehe ihrer Untergebenen jederzeit ein freundliches Wort
und eine offene Hand hatte , wenn es galt , Not und Elend zu lindern
und zu stillen . Wir werden daher der teuren Toten stets ein ehrendes
Andenken bewahren.

Das Personal der Firma Blum
Isis LA .: K. Wegner.

Besonderheiten : Progressiv fallende Prämien
für Lebensversicherungen, für Männer und
Frauen getrennte  P 11 n n'u' " „ —

SST" —

'-fertigt.

_ Billigste
Prämientarife für Lebens-

irre für Rentenversicherungen.
JS “ Vertreter in allen grösseren Plätzen.

Cieneralajjentur Darmstailt . Zimmemrasse 3.
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zur Probe!

" Komplette Moch-Apparate ML 10-
Ncue Kollergläser _V4 1/2 3/4 1 1V2 2 Lite

(Renata ) kompl. 45 55 60 65 85 95 Pfg

Willi . Höcker
Schillerplatz 2 . 1455

kann ich Ihnen sagen , es ist
unter der leidenden Mensch¬
heit eigentlich noch viel zu
wenig bekannt , dass

Bohncnhülsen -Tee
mit so grossem Erfolg bei
Rheumatismus, Zuckerkrankheit,

Nierenleiden, Wassersucht
angewendet wird .- Paket 50 Pf.

Bezugsquelle für ausgesucht
besten , wirksamen Bohnenhiil-
sen-Tee : Drogerie Minor,
Schwalbacher- . Ecke Mauritiusstr.

Telephon 2454. tasi

Ehe
Sic verreisen, geben Sic Ihre
Tevviche nur Nevaratur . Stov-
vage-Parillen . Pariser Kunst-
ktovferel, und Handweberci.
K. Schick. Oranienstraßc I.
Televbon 4353. 1503

Everclean -Dauer-Wäsche,
zu haben nur bei 6. Scappinl,
4056 Michelsberg 2. 3294
- i- --
47«elittet wird : Glas . Marmor.

Kunstgegenstänbe aller Art.
IPorzellan seuerseit im Waller'
haltbar .! Luisenvlaiz 6 bei
D. Uhlmann. g i>

Mi Miliilfdiensl-nd Libins -1
roims-lsii a.6.I

in Hannover.  |
Militärdienst - g
Brautaussteuer - I
Lebens*
Studiengeld-
Familienrenten-
Invalidität »-
Leibrenten-

Versicherung,

Ende 1915 s
fiesamt-iutriiruiinme 860 Illlititn | i

= 717 (eiut -luiiUiufuiMe 171 Millionen. | [
. . . . iiiiiiiinmiiiull

Erste veuischêutcmodil-stchsdtuls,Chauffeur-Schule
Jgegr Y04 Mainz Tdef.q40.

|5taatl.beaufsidit.Lehranstalt mit
[conz,Stellenvermittl.Prosp.gratis.

A. 564

Gebrauchte ÄlltrMHk
(gleich welches System)

Zu kaufen gesucht.
Näheres Filiale Bismarckring 29.

Nur kurze Zeit ! *^ 72
Phrenologie!

Chiromantie, Gravbologie eie..
Charakter. Krankheiten u. Le¬
henslauf nach lanaiähr . streng
miffenschaftl. Studien . Mitglied
eingetrag. Vereine für willen,
schaftliche Astrologie. Met. Le¬
vairs . Tägl . von 2—9 Ithr zu
svrechen. Saalaalle 22. 1. Et.

Gartenhäuser
Zier - u. Schutzgeländer. Garten-
möbel, gebob. u. Nutzholz, alle
Svalier -, Kork- u. Birkenrind .-
Arh., Turngeräte . Waschvfähle
u. Tevvichgellelle. Alle Sorten
Pfähle sowie alle in dies Fach
einschl. Arbeiten. Alle Revara-
turen werden vromvt n. billig
nusgefübrt P . Debus. Blücher-
straße 14. 1512

emvf. P . Debus. Blücherstr. 141811

Verein für Sausbeamtinnen.
Oranienitr . 23, 2.. emvf. Er¬
zieherinnen. Hausdamen, Haus¬
halt .. Stützen. Kinberfrl .. Kin-
dergärtn .. Pfleg, u. Jungfern.
Svrcchzeit nur Montag. Mitt¬
woch. Freit . 3—5, Mont ., Don¬
nerst ., vorm. 11—12 Uhr. 209

Haben Sie schon den neuen

Küppersbusch
Es liegt in Ihrem eigenen Interesse , sich denselben in sachverständiger

Weise ohne Kaufzwang vorführen zu lassen.
Kochapparate gemessen bekanntlich einen IVeltrnf,

1 haben sich millionenfach bewährt und stehen hin-
. ——- — — — —— — sichtlich Solidität , fileganz u. sparsamstem

Betrieb auf der höchsten Stufe der Vollkommenheit.
Alleinverkauf für Wiesbaden und Vororte bei:

Tel . 4884. JoBi . Adephold , Ingenieur , Tei. 4884.
Technisches Büro und Niederlage moderner Koch- und Heizapparate.

Rüdesheimer Strasse 17.
1280

HiMrniietongen.
Drudenstrasse 6 H . HfiUSBF Telephon 4050

VermiefunJ von Luxus- Autos
für einzelne Fahrten für Tage, Wodien u. Monate.

= Aait©«Taxameter5»Betrieb » =

Hohen Nebenverdienst
f. jederm. d. nur leichteHandarb.
i. ctg. Heim. Arbeit nehme ah u.
zahle sof. aus . Must. u. Anleit. g.
Einiend.v.50 Pf.frk.Nachn.30 Pi.
m. Jnstii . Winkler. München 111.
Dachauer Sir . 54. fZ. 44

Inhaber : 4050
L. Rettenmayer,

Hofspediteur Sr. Majestät,
Grossfürstl ,Russ.Hofspediteur
Spedition u. Möbeltransport
Bureau: 5 Wikoiasslrasse5

Aufbewahrung von
Möbeln , Hausrat , Privat¬

gütern,
Reisegepäck , Instru¬

menten , Chaisen,
Automobiles  etc.

Lagerräume nach sogenannt
Würfelsystem , Sicherheits¬
kammern , , vom Mieter¬

selbst  verschlossen.
Tresor mit eisernen Schrank¬
fächern fürWertkoffer, Silber¬
kasten etc. unter  Ver¬

schluss der Mieter.
MF Prospekte u. Beding,

gratis und franko . "AW
«3 " Auf Wunsch Besichtig,

einzulagernder Möbel etc. und
Kost, nVoranschläge.

Oomänen-verpachtung.
Das Domänen-Borwerk Hof-Kremvel im Kreise Westerburg.

10 Kilometer von der Eisenbahnstation Wilsenroth, soll
Montag, den 2V. Juli 1914, vormittags 9 Uhr,

hier. Rheinstraße 35/37 für die Zeit von Johannis 1915 bis
1. Juli 1988 meistbietend vervachtet werden.

Größe 89,26 Hektar. Grundsteuer-Reinertrag 1550.19 Jl.
Erforderliches Vermögen 35 000 M.  Bisherige Pacht 2950,08 Jl.

Nähere Auskunft, auch über die Voraussetzungen der Zu¬
lassung zum Mithieten. erteilt:
Königliche Regierung. Abteilung für direkte Steuern , Domänen

und Forsten B zu Wiesbaden.
Wiesbaden, den 5. Juni 1914. 1338

Bekanntmachung.
Von beachtenswerter Seite ist darauf hingewiesen worden,

baß die auf den Straßen etc. feilgehaltenen Mineralwässer , wie
Selters -, Sodawasser u. a. m.. an die Abnehmer oft eiskalt ver¬
abreicht werden, und daß der Genuß so kalten Wallers , der schon
in normalen Zeiten leicht ernste Verdauungsstörungen von län¬
gerer Dauer nach sich zieht, in der gegenwärtigen Jahreszeit die
Neigung zu derartigen Erkrankungen befördere.

Auf Veranlassung des Herrn Ministers der geistlichen, Unter¬
richts- und Medizinal-Angelegcnheiten werden die Verkäufer von
Mineralwässern im Ausschank angewiesen, das Getränk ferner¬
hin nicht kälter als in einem der Trinkwaller -Temveratur ent-
svrechenden Wärmegrad von 10 Grad Celsius abzugeben.

9m Anschluß hieran nehme ich Gelegenheit, bas Publikum
vor dem Genuß eiskalter Getränke überbauvt . insbesondere aber
solcher Mineralwässer zu warnen.

Wiesbaden, den 5. Mai 1914. 477
Der Polizei-Prälldcnt : von Schcnck.

Nachweisung +5U
der im Monat Juni 1814 ausgestellten Jagdscheine.

1 II

C£^
S©

Tg.Mt

Name Wohnort
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&

Jagdscheine

52 3. 6. 14. Bungert , Jakob Wiesbaden l
53 3. 6. Carl Schanß n 1 — — — —
54 7. 6 Georg Wies 1 — — — —

55 6.6. Frau Luise Schockst-
zaoel „ 1 — — — —

56 10.6. Dr . Adolf Kitze 1 — — — —
57 10.6. Dr . Isidor Baer 1 — — —
58 12.6. Kurt Joachim 1 — — — —
59 17. 6. Josef Wurm 1 — — — —
60 20. 6. Dr . Stapelfeid 1 — — — —
61 18. 6. Köddermann, Friedr. 1 — — — _
62 18. 6. .Heinrich Aßmus 1 — — — —
63 19. 6. Heinrich Rcitz Mainz I — — — —
64 19. 6. Bruno Netter Wiesbaden 1 — — — —
65 20. 6. Friedrich Vicrow 1 — _ _ —
66 25. 6. Curt von Mai Tharloltenburg1 — _ — —
67 16. 5 Ernst Kolkmann*) Wiesbaden 1 — — —
68 27. 6. Johann Pauly . i 1 - — -I -

*J Doppelausferügung.
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königliche Schauspiele.
Sonntag , 8. Juli , abends 7 Uhr:
Letzte Vorstellung vor den Ferien.

Oberon.
Große romantische Fccn-Opcr i»
8 Akte» nach Wielands gleichnamiger
Dichtung. Musik von Carl Maria
non Weber. Wtesbad. Bearbeitung.
Gesamtentwurs: Georg von̂ HÜIsen.
Melodramatische Ergänzung: Joses

Schlar. Poesie: Joses Laufs.
Oberon, König der Elfen

Frl . Bommer
Titania , Königin der Elfen

Frl . Witze!
Puck, Frl . Schröttcr
Droll, Frl . Geislcr a. G.

(Elfen.)
Meermädchen Frl . Schmidt
Kaiser Karl der Große Herr Zolltn
Htton von Bordeaux, Herzog

von Guienne Herr Schubert
ScheraSmin, sein Schildknappe

Herr von Schenck
Harun al Raschid, Kalis

von Bagdad Herr Lchrmann
Re,Ick, seine Tochter Frl . Englcrth
MeSrit, Kaiserlicher Kämmerer

Herr Schwab
Babe-Khan, Thronfolger von

Persien Herr Albert
Fatime, Rezia'S Gespielin

Frau Krämer
Kämet, der Stumme des

Palastes Herr Maschck
Amro«, Oberster der Eunuchen

Herr Andriano
Nlmansor, Emir von Tunis

Herr Rodius
Rofchana, seine Gemahlin

Frl . EichelSheim
Abdallah, Seeräuber Hr. MebuS
Elsen, Lust-, Erd-, Feuer- u. Wasscr-
geistcr. Fränkische, Arabische, Per¬
sische und TunesischeGroßmärden-
trägcr, Priester, Wachen, Odaliskcn,

Seeräuber re. :c.
Jett : Ende dcS 8. Jahrhunderts.
1. Akt. Bild 1: Im Hain des Oberon
sBifivns. Bild 2: Bor Bagdad. Bild 3:
Hof im Kaiser!. Harem zu Bagdad.
2. Akt. Bild 4: Audienzsaal dcS
Großherrn z» Bagdad. Bild ö: Am
Ausgang der Kaiserlichen Gärten.
Bild L: Hase» von Ascalvn. Bild 7:
I » den Wolken. Bild 8: Im Sturm.
Bild !>: Felsenhöhle ». Gestade an
der Nordksistcnon Afrika. 3. Alt.
Bild 10: Im Garten des Emir non
Tunis . Bild II : Im Harem AI-
mansorß. Bild 12: Die Nichtstätte.
Bild 18: Im Hain des Oberon.
Bild 11: Heimwärts. Bild 15: Am

Throne Kaiser Karls.
Musikalische Leitung: Herr Professor
Schlar. Spielleiluttg : Herr Ober»

Regisseur Mcl»i8.

Re ?ktzenz-Tl )ec>.1ei'
ist der Ferien ' wegen geschlossen.

Rurtbocrter.
sWalhalla.s

Sonntag , ö. Juls , abends 8 Uhr:
Gastspicl-ZhkluS des Wiener

Rcsidcnz-EnIcmbIcS.
Dlrekllon: Ego» Brecher und Ha»S
Sonucnlhal vom k. k. pr>». Joscs-

städtcr Theater in Wie».
Gastspiel von Fräul . Stella Richter

vom Rcsidenztheater Wiesbaden.
Gretckien.

Grotesk« i» 8 Akte» von Gustav
Davis und Leopold Lippschlitz.

Regle: HanL Lonncuthal.
Se . Erlaucht Hans Soniicnthal
von Stuehle, Kammerherr

Sr . Erlaucht Haus Werner
Sylvia , Gräsin von der Plein

Mimt von Klingenberg
Frau Phil . Dr . Schwegelman»,

Vorsteherin Ern» Grtima
Frau Mosig, Beschließerin

Tssiy LarSka
Alois Bcinagl, Kanzlist

Hermann Blaß
Mtllt , LtcSl Rhömcr
Tilde DröSner, Elaire BooS
Grete Gloom Stella Richter a. G.
lSchtttziingc des MagdalcncnhcimS)
Franziska Rita Tclmcr
Bürgermeister BinS Fritz Pistol
Magba, seine Tochter

Sahtne Hikdchrandt
Emma, deren Freundin

Frieda Tnferncr
Gcmelndcrat Ricmann

JacgueS Nelson
Gcmcinderat Tohssch Karl Lechner
Matthias , esu Gemcindedicner

Willy Lindau
Jett : Gegenwart.

Ort : Eine Residenzstadt n»d cir.
Marktfleckenim selben Lande.

Ende gegen ia.8v Uhr.

Montag, 6.: Der Brandstifter.
Dienstag , 7.: Die Rauernpriuzcsfin.
Mittwoch, 8.: Die Bauernprinzessi».
Donnerstag, 2.: Sherlok SolmeS.
Freitag, 10.: Die Bauernprinzessi».
Samstag , 11.: Lnmvaci-VagaüunduS,
Sonntag , 12.: Lumpaci-BagabunduS.

Auswärtige Theater.
Neue ? Theater graukäurt a . M.
Sonntag , ö. Juli , nachm. 3.30 Uhr:

Die spanische Fliege.
Abends 8.15 Uhr:

Ein Tag im Paradies.

Groflü . Soktbeatcr Mannheim.
Sonntag , 5. Juli , abds. 7.8« Uhr:

Der Barbier »o» Bagdad.

Grostb . Hoftkieatrr KarlSrnlie.
Sonntag , ö. Juli , abends 7 Uhr:

Polenblut.

Heroberg.
Heute Sonntag : sos

nttMazfff
der Kapelle des Füs . - Regts.
von Gersdorff (Kurhess .) Nr , So,
■unt. Leitung ihres Obermusik¬
meisters JE. dSottschalU.
Anfang 4 Uhr . — Eintritt SO Pf

Kurhaus Wiesbaden.
(Mltftetellt von flem rsrkehrsbnreau.)

Sonntag , 5 . Juli:
Vormittags 11' /, Uhr:

Konzert d . Städt .Kurorchesters
in der Kochbrunnen -Anlage.

Leitung : Herr Konzertmeister
Wilh . Sadony.

1. Ein ’ feste Burg ist unser
Gott , Choral

2. Ouvertüre zur Oper „Die
Felsenmühle “ G. Reissiger

3. Melodie E . Wemheuer
4. Coppelia -Walzer L . Delibes
5. Wiener Volksmusik,

Potpourri C. Komzäk
6. Bona Fortuna , Marsch

F . Wagner.
Nur bei geeign . Witterung:

Mail -coach -Ausflug
nachm . 3 Uhr ab Kurhaus.

Nachmittags 4%  Uhr:
Abonnements -Konzert

Städtisches Kurorchester.
Leitung : Herr Konzertmeister

Adolf Scliiering.
1. Ouvertüre zur Oper

.Raymond “ A. Thomas
2. Polonaise in A-dur

F . Chopin
3. O schöner Mai , Walzer

Joh . Strauss
4. Wenn aus tausend Blüten¬

kelchen , Lied Frz . v . Blon
5. VI . ungarische Rhapsodie

Frz . Liszt
6. Ouvertüre zur Oper „Die

lustigen Weiber v. Windsor“
O. Nicolai

7. Ballettmusik aus der Oper
„La Gioconda “ A. Ponehielli

8. Ellen a Haza , Marsch
A. Kdlar Bdla.

Ab 8 Uhr abends:
Gartesvlest.

8 Uhr:
Amerikanisches National-

Fest - Konzert
Städtisches Kurordiester.

Leitung : Herr Konzertmeister
Adolf Schiering.

1. Konzert -Ouverlure über
2 amerikanische Volksmelo¬
dien J . Andrö

2. Star spangled bannen,
Nationalhymne

8. Philippine -Patrol A.Eberlein
4. Amerikanische Fantasie

V. Herbert
5. Der Gondolier , Intermezzo

Powel
6. Delawareklänge , Walzer

Jos . Gungl
7. Glocken von Chicago,

Marsch P . Sousa.
10 Uhr:

Konzert des Kurorchesters
Leitung : Herr Konzertmeister

Adolf Schiering.
1 El Captaine P . Sousa
2. Ouvertüre zu „Figaros

Hochzeit “ W . A, Mozart
3. Finale aus der Oper

„Lohengrin “ R. Wagner
4.  An der schönen blauen

Donau , Walzer Joh . Strauss
5. Potpourri aus dem Ballett

„Die Puppenfee “ Jos .Bayer
6. Die Ehrenwache , Marsch

J . Lehnhardt.
Bei Eintritt der Dunkelheit:

Grosses Feuerwerk.
Leuchtfontäne , Scheinwerfer.

Die hinter . Garteneingänge
bleiben des Feuerwerkes we¬
gen ab 8 Uhr geschlossen.

Tagesfestkarte : 2 Mk.; Vor¬
zugskarte für Abonnenten u.
Kurtaxkarten - Inhaber : 1 Mk .,
mit der Abonnements - oder
Kurtaxkarte vorzuzeigen , —
Abonnements -, Kurtax - und
Besichligungskarten zu 1 Mk.
berechtigen zum Besuche der
Wandelhalle u . des Kurgartens
nur bis tzi/z Uhr nachmittags.

Bei ungeeigneter Witterung
81/. Uhr : Abonnem, -Konzert.

~B orkum ^
„Nordse8 - HoteSu

direkt a. Meer. Prosp. frei.

Bingen  am Mein.

SeiitWcz.Eloipereck
Naturwcin . gute KüLc . 8o3

Bingerbrück.
Illftm Sipnblng.

Schattiger Garten , grosser Saal
(50u Pers.i. ff. Biere, Weine etp-
Wachstunis, Musikwerk. Eigene

Schlachtung . ^ .
Fernblick auf Rhein-u.Nal>e-Tal
952 Ehr . Hövstngcr.

Belfere Herren , die sich an
einem Kegelklub beteiligen .wol¬
le», werden um ihre Adresse sie¬
deten unter A. 888 an die
Ervedition ds . Bl . ‘1848

ESH GRftUPAPAGE!
IST ENTFLOGEN . DEM
WIEDERBRINGER GUTE
BELOHNUNG. *2185

KAPELLENSTRASSE 66.

[ Wiesbad. Lioh(sple !-Theater
Ges. in. b. H.

Kinephon
Taunusstrasse 1,

Die Liebe der Zioeunerln.
Drama in 2 Akten.

Ein herrlich schöner Film,
packende Darstellung,

I prachtvollePhotographie.
Die Hölle,

[ Lustspiel in zwei Akten
von zwerchfell¬

erschütternder Komik.

EsISsobi
Rheinstrasse 47.

Ich habe ihn zn sehr
geliebt,

Eine Seelenschilderung
in 5 Akten . In der

| Hauptrolle die berühmte
| Tragödin Lydia Boreili.

Die Hölle,
ein Lustspielschlager in
2 Akt . Bombenlacherfolg!

Frauenarzt 1607
hi  der Reise znräi.

m\
1421

Bicphnn
Willielmstrasse 3 und

ßimericsm

OiocfrapSn
Schwalbaclier Strasse 57

Das momentan bedeu¬
tendste Detektivdrama : j

Dar Spuk im Hause
des Professors

in 3 Akten
übertrifft die geheimnis¬
volle Villa und Lepain

an spannender Handlung |
ii. technisch . Ausführung

Indianer und Whiski
Amerikanisch . Schauspiel |
In sämtlichen Theatern

Humoresken als Einlagen.
Beginn der Vorstellungen I
bei gut . Weiter um 6 Uhr,

| bei schlechter Witterung |
um 4 Uhr . j« ,

Ätz" Ä'W >

Adoifstrasse 1. Telephon 872.

njn Sprachschule
U1 iS (The Barlitz-School).

Luisenstrasse 7
ersetzt den Aufent¬
halt im Auslande,

weil von der ersten Lektion
an nur die zu erlernende
Sprache gesprochen und der
Unterricht durch ausländische
diplomierte Lehrer u . Lehre¬
rinnen erteilt wird . w
Prospekte u. Probelektionen kosten!.

Bl Mi

Kgr. Sachs.

'©dmikumj
Mittweida

Direktor : Professor Holzt.
Höheres toohn. Institut' .Elektro- u.
Maschinentechnik , Sonderabt .für I
Ingenieure , Techn ., Werkmeister , |

-u Elektr . u, Masch.-Laborat. t
ffli Lchrfabrik - Werkstätten.
11 Älteste und besuchtest« Anstalt , j
m In Programme »:. I
BeanwaiI r,»«.-.»«de»«. [

39759 4065

SlöiiJimiiiH.IMbpIt,
sti IiitiJtii litt W.

sofort bill . zu vermieten . *2167
Off . unt . M . 389 an Exved . d. Bl.

Wiesbadener Gartenbau-Verein.
Anmeldung zum Wettbewerb für

Vorgarten-, Balkon-u. Zensterfchmuck.
Anmcldclisten liegen offen bei: E. Becker, Hoff., Blumen-

oefdjäft, Kranzplatz: 6 . Brömser , Blumengesch-,Mcurüiusstr 11:
I . Grrgelmanrr, Blumengeschäft, Taunusstr. 34: E. Flohs,
Geschäft für Gärinereibedarssartikej. Büdingenstr.2; A. Mollath,
Samenhandlung, Michelsbergll: »t. Neidhöser, Blm:»engecha,t,
Bulpwsir. 1 : Sl. Weber L T»>, Blumengeschäft. Wilhelmstr. 6.

Die Beteiligung ist kostenfrei. Schriftliche Anmeldungen
sind unter deutlicher Angabe von Name, Stand, Wobuung, Stock¬
werk, ob rechts oder links von der Straße gesehen, an den
Schriftführer des Wiesbadener Gartenbau-Vereins, Stadtober¬
gärtner Steinringer , Platter Straße 81, zu richten. «so

awssr- » chtutz des Meldetermtns am IS. Juli . EM»Aufruf.
Wiesbadener verein für Sommerpflege

armer KinderL. v.
Viele Hunderte bei den ärztlichen Untersuchungen als dringend

kur- und erholungsbedürftig befundene Volksschulkinder barren

als einmalige Einnahme entfallende Anteil auS dem Minder¬
hilfstag wird vielleicht, für eine Kurzeit von 20 Kindern aus-
reichen und hunderte sind bedürftig . - Alle die für sich und
ihre Kinder in den Ferien Erholung und Kräftigung suchen,
mögen auch der armen kränklichen Kinder für die eine vier-
wöchentliche Kurzeii vielleicht eine Lebensfrage ist. gedenken-

Die Sammefftellek Naffauifche Landesbank und der Unter¬
zeichnete Vorstand und Ausschuß sind »ur Entgegennahme von
Beiträgen gerne bereit.

Vorstand und engerer Ausschuß:
Beigeordneter Borgmann,
Albert Glaeser,
Dr- Geißler,
Erster Staatsanwalt Hagen,
Sanitätsrat Dr- Jüngst,
Rentner Kadesch,
Dr. 33. Koch,
Dr. E. Lugenbühl,
Stadifchulrat Dr. Müller.
Landger.-Direktor Neizert,
Generalleutnant Schuch, Exzell-,
Rentner A- Weddigen.

82500 Besucher Familien- Bäder
Mod-Warmbadehaus mit grossem Inhalatorium. Luft- u.Sonnenbad.
Beliebtes Nordseebad mit ,stärkstem Wellenschlaz . Meilenltnzer.

Landeshauptmann Krekel,
1. Vorsitzender,

Fräulein Agathe MerttenS.
stellvertretende Vorsitzende,

Frau Dr, Reben, 1. Schrift¬
führerin, ^ ,

Rentner A, Petersen, 1. Schatz¬
meister,

Rentner E-Wortmann,2,Schatz-
meister, ,

Frau General aus'm Weerth,
Fräulein E- Prell, ^

Weiterer AuSschutzr
D i e D a men- Frl- H- Berlä, Frau E. Serie , Frau Blust,

Frau Professor Bergmann. Frau Dr-Drever, Frau Geh. Rat
Fresenius, Irl . Gallus. Frl. Großmann. Frau L-Hardt iCharlotten-
bürgt. Frl. L- Hirsch, Frau Geh- Rat Kalle. Frl. E- Kirchner
(Biebrich), Frau Ludwig von Knoop. Iran Gräfin Maiuschka-
Greiffenklau, Frl. Reede, Frau Mayer-Windscheid. Frau Reg--
Präsident von Meister, Frau von Porembsky, Freifrau von Rico»,
Fri. Seelgen, Frau San .-Rat Seyberth, Frau Strauß -Vogeler,
Frau M. Sutorius-

Die Herren-  38 , Arntz, Stadtrat , Geh. Kommerzienrat
Bartling Dr. O. Bickel, Dr- I - Bickel, K. Bögler (London), Karl
Dyckerhoff sBiebrich), Justizrat von Eck, 23. Erkel, Stadtpfarrer
Gruber, Dr>Guradze, Landrat von Heimburg, Dr- Hirsch, Geh.
Rat Kalle, E. Möckel, Schulrat Müller, Bergrat Neustern. Dr.
Prüssian, Bankrat Reusch, Dr. Schellenberg. Polizeipräsident
von Schenck, Rektor Schlosser, Dr.Schöneseiffen, F.Strauß -Vogeler,
Dr. Strecker, San .-Rat Dr. Stricker. Pfarrer Veesenmeyer, Dr.
Walther, Professor Dr - Weintraud, Dr. Weyrauch. 1420

Äikle ^Iteim a . Mh.
Restaurant Rheinhalley §2
JEIiiKl̂ e Terrasse dl Sfei»m

nist wundervollem Fernblick.

Historische Sehenswürdigkeit
1911er Rüdesheimer , selbst gekeltert , glasweise . Helle und
dunkle Biere . Vorzügliche Küche . Inh : K . Bender . 951

am Rhein.
Aulogarago . — Stallung.

Telephon 30.

I30TEL ÜHEIÜSTEIII
l. Ranges, Restauration.

Am Dampferlandeplatz und nahe bei
den Bahnhöfen . Grosser schattiger
Garten am Rhein . — Diners und

Soupers von M. 2.— an . 1086
Bes .: M. Beiderlinden , Weingutsbesitzer.

Bahnholz
llil!llil!lllllil!l!llllllllllIII]llll!lllil!ll!ll!l!lllll!llllllllilllllllll'HI!l!lllilll!

Cafeu. Restaurant
1/4 Stunde vom Neroberg
über die Melibokuseiche.
1/2 St . durdi d. Dambachtal.
Herrliche Fernsicht.
989

Literarische Gesellschaft
Wiesbaden E. v.

Zu der am Donnerstag , den 8. Juli ds . Js ., abends
{P/4 Uhr im „ Hotel Prinz Nikolas" hier stattfindenden

krauptverfammlung
laden wir unsere Mitglieder hierdurch sehr ergebenst ein-

Tagesordnung:
1. Jahresbericht, 2. Rechnungsablage, 3. Allgemeines.
Wiesbaden , den 2. Juli 1914.

Der Vorstand
1520 v. Jbell , Rechtsanwalt.

Montag , den 6
= * F=
. Juli, abends 7 Uhri

Geistliches Konzert
in der Markt - Kirche am Schlossplatz,

gegeben von der Konzert-Vereinigung von Mitgliedern
des König!. Hof- und Dom-Chores zu Berlin

unter gütiger Mitwirkung des Herrn Organisten
Friedrich Petersen.

Karten zu 3. - , 2. - , 1.50 und 1. - Mk in der Hof-
muslknUenhandlunx Heinrich Wollt , Wiihelmstrasse 16
und an der Abendkasse . 4294

Wiesbadener
Ka—bmp— w— pma-•->»**yiywra ;nri.v'«*■* i-fgrE'.w'JMM .mm, — —Kronen-Gold

Pilsener
1506ist bei dieser Hitze

der bekömmlichste Durstlöscher!

^iui!iiiiiiiiiiimi;tmiiiiiimimuiumi!immmiiiii!!uiii!fiimiiiiiiiuimii!iiiiiii4iiiuiiiiii!iimiiiiiii!iiiiimiiii^

Unsere

HfluptHlialen
befinden sich

(lüauriHusstrasse 12 f
(für die innere Stadt)

( Bismarckring Nr. 29 j
neben der Post (für den westlichen Stadtteil).

Telephon für beide Filialen: hr . 809.

Hnnahme von Abonnements nick
unsere Zeitung, Inseraten und
Drucksachen. : : : £inzeloerkauf.

Wettere Husgabestellen unseres Blattes befinden sieh bei : |
Wolf, Friseur, Blüdiersfr. 17
Hammesfahr, Drudenstr- 8
Wdgete, Feldstrasse 8
IHIdiei, RSderatrasse 12
Schneider, Hellmundstr. 34
Hellenbrand, Wielandstr. Ll

Eller, üerosfrasse 6
Sättig, Philippsbergstr. 51 1
Durst, Querstrasse 1
Sdidier, Sedanstrasse 13 |
Helsswoll, Papierhandlung , |

Wellritzstrasse 42

1 Scherer, [lothringer Str- 23 Schmidt, Wörthstrasse 2. |

f Wies.badenerZeitung I
| Rheinischer Kurier.
l )i(|i|[|i||i|ipiiiiiiiii|iiiiiuiuiiiiumiiiiiiiiiiiiiuiiiiiiiiiiiiiiiii)iiiimuiiiiiuiiiiiiiiiiiiiiiMUiiiiiiiiiiiimiiuiiii



Inhaltsangabe:
„Vom Gesell,'chaftslebcn der Diplomatie", von Staatsminister a. D.

Sigurd Ibsen , — „Die Größe des Weltalls", von E. Dcbatin. — „Zwei
Gedichte", von. M. uou Konarsli , Wiesbaden, — „Bücher der Kultur und
Kunst", von Dr . H. Bethgc. — Stahlwerk", Novell- von F. Müller
(Schlusi). - - „Der Zanbcrlcuchtturm", von E. Mörike. — „Sonnenstrahlen
und Hautsärbnng", von Dr . L, Stab,, . — „Bilderbogen slirs HauS". —
„Lustige Ecke".

Zun, Geleite:
Der Natur liegt eine ungeheure, geheimnisvolle Kraft zu Grunde,

die in ihren Erzeugnissenkeineswegs aufgeht, sondern diese augenschein¬
lich nur ausstöjst, sodatz man sic vielleicht eher für geile Schößlinge, als
für echie Mauiscstatiopcn der treibenden Grnndwurzcl halten darf: diese
Kraft ist daher immer konzentriert, bei jeglichem Akt ist sic ganz in
Tätigkeit, sie ist in jeder Regung groß und gewaltig,

Hebbel.

Vom GesSllschaftslSben der Diplomatie.
Dort Staatsminister a. D. Sigurd Ibsen,

Es kommt ab und zu vor, daß ein Künstler , Gelehrter,
Offizier oder Politiker während eines Aufenthalts im Aus¬
land von seinem Gesandten zu einer Gesellschaft eingeladcn
wird , in der sich in überwiegender Zahl Diplomaten mit
ihren Damen befinden . Er geht hin , und die Ausbeute ist
in der Regel Langeweile und Verstimmung . So zuvorkom¬
mend der Wirt und die Gäste auch sein mögen, er sitzt doch
mit dem Gefühl da, überflüssig zu sein und nicht dazu zu
gehören , sich in einer Gesellschaft zu befinden, zu
deren Mitgliedern ihm jeder Berührungspunkt fehlt . Und
er wird in der Meinung bestärkt werden , die viele teilen,
daß die Diplomaten im Grunde ein ungenießbarer Men¬
schenschlag sind.

Nun verhält es sich allerdings so, daß die Diplomaten
eine Gemeinschaft für sich bilden , die höchstens Verkehr mit
einer geistesverwandten Auswahl der sogenannten Gesell¬
schaft sucht. Diese Absonderung wird gern als Standes¬
hochmut aufgefaßt , aber eigentlich mit Unrecht. Törichte
Prätensionen findet man selbstverständlich in der Diplomatie
wie anderswo ;, aber im allgemeinen betrachten die Diploma¬
ten anderen Kreisen angehörige Menschen nicht als unter
ihnen stehend. Sie betrachten sie vielmehr als fernstehend,
und anders kann es ja auch nicht sein. Wenn die Diploma¬
ten der ganzen Welt eine große Koterie bilden , ist das sehr
natürlich . Ihre lange Abwesenheit hat ihre Verbindung
mit dem peimatland gelockert, und das beständige Umher¬
ziehen läßt ihnen keine Zeit , in der neuen Umgebung Wur¬
zel zu fasten. So werden sie von Paris nach Rio de Ja¬
neiro geworfen , von Stockholm nach Athen , von Washington
nach Konstantinopel . Das einzig Beständige in diesem Wan¬
derleben, das Zentrum , um da§ sich zu sammeln sie an¬
gewiesen sind, bleibt der Kreis der Kollegen, in dem sie
stets bekannte Gesichter wiederfinden werden , in dem die

Verhältnisse ähnlich und die Traditionen gemeinsam sind.
Die Zugehörigkeit zur Diplomatie macht sich bei dem echten
Diplomaten stärker geltend als seine Nationalität . Er wird
sich mehr zu Pause fühlen unter seinen ausländischen Kol¬
legen als unter seinen Landsleuten , die anderen Berufen
angehören.

Nirgends ist wohl der Korpsgeist mächtiger als hier.
DaZ kommt daher , daß die Diplomatie etwas anderes und
mehr ist als ein Kreis von Beamten . Das Verhältnis zwi¬
schen Kollegen, zwischen Ueber- und Untergeordneten ist
nicht wie es bei anderen Staatsbeamten zu sein pflegt,
auf den Dienst beschränkt, sondern es erstreckt sich auf das
ganze gesellschaftliche Leben. Die Diplomatie ist eine große
Familie . Und wie in jeder Familie , spielt auch hier das
weibliche Element eine Rolle . Lin Legationssekretär oder
ein Attache hat nicht nur einen Lhef , sondern , wenn dieser
verheiratet ist, auch eine „Ehesteste", wie das Wort im
diplomatischen Jargon lautet , und wenn dieser Titel auch
nicht offiziell ist, so entspricht er doch einer Wirklichkeit,
die fühlbar genug werden kann. Das vertraute Beisammen¬
sein hat seine guten und seine schlechten Seiten : es , kann
zur Freundschaft fürs Leben führen , aber es kann auch den
Grund legen zu einem lebenslänglichen Groll ; in der Ge¬
sandtschaft herrscht entweder die schönste Eintracht oder die
Mitglieder leben wie pund und Katze. Zuweilen sind die
Untergebenen am Unfrieden schuld, zuweilen ist cs der Lhef,
aber noch öfter muß es wohl der „Ehestste" zugeschrieben
werden . Ich erinnere mich einer solchen Dame, der Am-
bassadrice einer Großmacht , die geradezu berüchtigt war
wegen der Erfindungsgabe , mit der sie das Personal ihrer
Gesandtschaft zu kränken und zu demütigen wußte , beson¬
ders das weibliche ; im übrigen auch alle, die im Rang
unter ihr standen. Ihr ganzes Leben ging darin auf , sich
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zu putzen und Verdruß zu erregen . Sie ist nicht die ein¬
zige; es gibt in der Diplomatie — und nicht dort allein —
mehr von dieser Art boshafter Luxusgeschöpfe, die protzen
und ihre Stellung mißbrauchen . Doch zur Ehre der
Diplomatie sei es gesagt, daß ein so widerwärtiges Be¬
nehmen nicht etwa allgemein ist, und wer in ihren träufern
verkehrt hat , wird ihnen oft eine angenehme und sögar
dankbare Erinnerung bewahren.

Um sich in Diplomatenhäusern wohl zu suhlen , muß
man sich jedoch dem dort herrschenden Ton anxassen, und
der Neuling wird bald herausfühlen , daß gewisse Ge¬
sprächsthemata stets willkommen sind, während er andere
besser vermeidet . So die Politik ; sic wird im gesellschaft¬
lichen Leben selten berührt . Das klingt merkwürdig , da die
Diplomaten ja infolge ihrer Stellung der Politik nahe
stehen sollten. Aber sie halten es wohl für müßig , sie zu
erörtern , da sie besser als andere wissen, wie unberechenbar
die politischen Faktoren sind und welchen geringen Einfluß
sie selbst auf den Gang der politischen Ereignisse auszuüben
vermögen. Wie dem auch sei, sie machen sich nichts daraus,
über Politik zu plaudern , und ini allgemeinen bekennen sic
sich auch nicht zu bestimmten politischen Grundanschauungen.
Unter dem Publikum herrscht die Meinung , daß Diplo-
inaten sozusagen infolge ihres Amtes , wenn nicht reak¬
tionär , so doch zum mindesten konservativ sind. Einzelne
sind es auch ganz gewiß , aber die meisten sind ebensowenig
das , wie sie liberal oder radikal sind. Sie sind ganz einfach
gleichgültig . Und das ist auch erklärlich : sie haben in so
verschiedenen Ländern gelebt, so viele verschiedene Staats¬
formen funktionieren sehen und dabei so reichlich Veran¬
lassung gehabt, sich von dem nur relativen - Wert der Ideen
und Einrichtungen zu überzeugen, daß sie skeptisch geworden
sind gegen alles , was sich als politische Prinzipien kundtut.
Theoretisieren und kannegießen gedeiht überall , nur nicht
in der Diplomatie . Wenn ein politisches Ereignis die Auf¬
merksamkeit der Welt in Anspruch nimmt , wird es natürlich
auch in diplomatischen Kreisen besprochen, aber fast nie - .
mal § mit leidenschaftlichen Kommentaren . Sei es ein
monarchischer Staatsstreich oder ein revolutionäres Atten¬
tat , es wird unter den Diplomaten gewöhnlich weder eine
laute Anerkennung noch einen Jornausbruch Hervorrufen.
Diskussionen sind sozusagen verbannt aus den: geselligen
Verkehr der Diplomaten : man streift die Gegenstände und
flattert von einem zum andern . „Glissez, n'appupes pas,"
lautet die Vorschrift , die für alle gilt.

Aber wovon spricht man denn in dieser diplomatischen
Gesellschaft? Nun , an Gesprächsstoff fehlt e§ nicht, und
besonders ist „die Karriere " eine unerschöpfliche (Quelle.
Mit Karriere schlecht und recht ist stets die diplomatische
gemeint , aber das Attribut ist in diesen Kreisen überflüssig,
da für sie keine andere Karriere in Betracht konrmt. Was
immer die Diplomatie in der ganzen Welt betreffen mag:
Beförderungen , Versetzungen, Verabschiedungen, Reibungen
und Rivalitätsverhältnisse , alles das interessiert die Diplo¬
maten und ihre Damen im höchsten Grade und würde an
und für sich schon genügen, um die Konversation zu erhal¬
ten . Aber diese hat auch noch andere Hilfsquellen aus
denen sie schöpft, vor allem die mondaine Chronik von ganz
Europa , die mit Behagen genossen wird , und dann die all¬
gemeine übliche Unzufriedenheit mit dem Grt , in dem man
sich gerade befindet , poffen wir , daß Dingsda eine
Ausnahme bildet , aber im übrigen ist diese Unzufriedenheit
ein Merkmal für das diplomatische Korps in ungefähr jeder
einzigen Hauptstadt . Sie kritteln alle : der in früheren
Jahren schon einmal dagewesen war , behauptet , es sei da¬
mals viel besser gewesen als jetzt, und der zum erstenmal
hinkommt , meint , man müsse lange suchen, um eine zweite
so unangenehme Stadt zu finden ; doch vergißt er, daß er
genau dasselbe überall gesagt hat . Besonders geht es über
den Hof und das Ministerium des Aeußern her ; sie sind nie
recht nach Wunsch, und meist beschuldigt man sie des Man¬
gels an richtigem Verständnis für die Pflichten und Rück¬
sichten gegen das Lorps diplomatique . Das sind also die
Themata , un> die sich die Unterhaltung zu drehen pflegt.
Was man von literarischen und ästhetischen Dingen hört —
wenn diese je einmal zur Sprache gebracht werden — das

wird den Geist kaum bereichern. Abgesehen von der Musik,
die auch hier ihre Verehrer findet , haben die diplomatischen
Salons für geistige Interessen nicht viel übrig.

Damit soll keineswegs gesagt sein, daß das auch bei
den einzelnen Diplomaten der Fall ist. Im Gegenteil , es
gibt nicht wenige , die künstlerische oder wissenschaftliche
Begabung haben. Aber es ist fatal , daß sie sich in dem
oberflächlichen Milieu in dem sie sich bewegen , nicht zur
Geltung bringen können, und daß die beständige Unruhe
der gesellschaftlichen Pflichten das Talent meist hindert , sich
über einen liebenswürdigen Dilettantismus hinaus zu ent¬
falten . Die fortgesetzte und übertriebene Geselligkeit wird
für manche zum Unglück. Sie ist nicht nur zeitraubend,
sondern , was schlimmer ist, sie wirkt auf die meisten, die
unbesonnen genug sind, sich in ihren Wirbel zu stürzen,
geradezu abstumpfend. Nicht umsonst heißt es in der
Diplomatie so häufig , daß dieser oder jener Kollege nun
„ramolli " sei. Die eigentliche Uebersetzung dieses Aus¬
druckes ist „gehirnerweicht " ; doch eine so schlimme Bedeu¬
tung hat das Wort hier nicht, es soll nur die geistige Er¬
schlaffung andeuten . Diese ist vielleicht durch das Alter
des Mannes noch nicht gerechtfertigt ; doch Tausende von
Visiten, Diners und Dejeuners , offiziellen Festen und pri¬
vaten Empfängen , Bällen und Soireen , „Five o'clock teas"
und „garden Parties " sind mehr als ausreichend , um seinen
jetzigen intellektuellen Habitus zu erklären . Lin solches
Leben schleift die Kanten ab, macht geschmeidig und glatt,
das steht fest; aber die dauernde Notwendigkeit , sich nach
anderen zu richten, sich auf dem niedrigen Niveau einer
nichtssagenden Konversation zu halten und im großen
ganzen in bedeutungslosesten ! Kleinkram aufzugehen, ist da¬
zu angetan , jeden Tropfen von Ursprünglichkeit auszupressen
und die letzte Faser von Unabhängigkeitsstreben und selb¬
ständigem Denken zu vernichten.

Ore Größe öes Weltalls.
Von Otto  D c b a t i >>.

.Die Erde, die Welt, .und der Mensch, der vornehmste Be¬
wohner der Erde, der Herr der Welt, das war die Ansicht der
Alten vom Weltgebäude, lieber dieser Welt wölbte sich gleich¬
sam als . schmückende Beigabe der 'Sternenhimmel mit seinen
Tausenden leuchtender Punkte. Mit dieser Anschauung beschied
sich die Menschheit während des ganzen Altertums und im
Mittelalter , bis ein stiller Gelehrter im abgelegenen Eremeland,
Kopernikus, der Franenburger Domherr , die Erde aus ihrer
zentralen Stellung rückte und sie als Stern unter die Sterne
setzte. Die Erde nur ein Stern unter den Sternen , ein un¬
scheinbares Glied in einem unendlichen Verband, ein Welten¬
stäubchen im grundlosen Ozean des Alls, das ist heute der Stand
unseres Wissens vonl bewunderungswürdigen Bau des. Welt¬
alls . Eine Riesensumme von Kenntnissen, in denen ein Un¬
geheures an überwundenen Jrrtümern , an menschlichem Scharf¬
sinn, an opferfreudigem Wissenstrieb umschlossen ist, gipfelt in
dieser Erkenntnis . Aber es ist, als ob der menschliche Geist sich
in seinem Forschungsdrang zu weit vorgewagt habe, denn
er vermag die Unendlichkeiten des Alls nicht mehr zu ermessen.

Die Maße der unfaßbar großen Entfernungen , auf die er
gestoßen ist, sind unseren kühnsten Gedanken nicht mehr zu¬
gänglich. Das Menschenmaß für Größe und Entfernung ver¬
sagt hier. Können wir uns die Größe unserer Erde wirklich
vorstellen? Was sagt uns die Zahl : Vom Nordpol bis zum
Südpol auer durch den Erdball hindurch ist es eine Strecke von
12 718 Kilometer? Für die Anschauung nichts, gar nichts als:
unvorstellbare Entfernung . Wer vermag auszudenken, daß der
Weg von uns bis zur Sonne 150 Millionen Kilometer beträgt?
Und der Weg von der Sonne bis zur Grenze unseres
„Systems", bis zum Neptun, dcni äußersten Planeten , bas
Drcißigfachc: 4500 Millonen Kilometer? Eine Kanonenkugel,
die mit 600 Meter Geschwindigkeit<in der Sekunde) aus dem
Geschützrohrsaust, würde, nach Hcnseling, von der Sonne aus
erst in etwa 8 Jahren die Erde, in rund 1450 Jahren den Nep¬
tun erreichen!
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Mer -auch sulche lleberlegnngen könnenlediglich-Me Heftet«
scuflunn von der llnvorstellbarkcit der kosmische» Eiitferuuugcu
befestigen. Höchstens vermögen wir »ns durch sinnfällige Ver¬
gleiche diese unfaßbaren Größen „klar" zu machen. Wie schnell
der Nerv eine» Reiz züm Rückenmark und znm Gehirn sort-
leitet, ist jedermann ans Erfahrung bekannt: scheinbar im
selben Moment, wenn ivir einen Stich in die Hand erleiden,
registriert ihn unser Bewußtsein. Der Reiz vilanzt sich, nach
Helmiwltz, mit der Geschwindigkeitvon 80—40 Meter in der
Sekunde fort, nehmen wir an : rund »0 Meter, Dann würde
ein Mensch, dessen Arm bis zur Sonne reichte, und der sich dort
beute die Fingerspitzen verbrennt, des Schmerzes sich erst in
05 Jahren bewußt werden. Denn diese Zeit bedürfte der Reiz
von der Sonne bis zum Gehirn dieses Menschen,! Doch der
Vergleich war nicht glücklich gewählt.

Denken ivir uns von unserem ganze» Svnnensustem mit
seinen Planeten ein kleines Modell, so winzig tfciit. das; es noch
Platz fände in einem Hohlkügelcheu von der Größe einer Erbse
und tragen ivir dieses „Sonnensnstem in die Erbse" in den
gewaltigen Kölner Dom. Daun dürsten tvir erst vor die Fenster
des Domes das Kügelchen des Alvba Centaur! bringen, des
allernächsten jener Fixsterne, die den Nachthimmel zu Tausenden
und Abertausende» zieren. Die Geschützkngel flöge an
10 Millionen Jahre!

Innerhalb des ganzen ungeheuren Raumes zlvischen jenem
Fixstern und unserem Sonnensystem befindet sich kein eiiiziger
Stern. Erst jenseits beginnt das Reich der Fixsterne. Es ist
darnach das Wort verständlich, daß der weite Weltraum, trotz
seiner unzähligen Millionen und. Milliarden Sterne „fast ab¬
solut leer" ist.

Versetzen wir uns im Geist auf jenen „allernächsten" Fix¬
stern und schauen wir aus nach unserem heimatlichen Planeten.
Vergeblich werde» wir ihn suchen, auch wenn wir das bene
Fernrohr mitgebracht haben. Denn in dieser unermeßlichen
Entfernung werden >vir selbst die Erdbahn mit ihrem Durch¬
messer von rund 300 Millionen Kilometer nur sehen wie ein
Markstück, das 2500 Meter von unserem Auge entfernt ist. Ge¬
rade in der Mitte dieses winzigen Kreises,-der die Erdbahn
darstellt, entdecken wir ein sternartiges Lichtpünktchen. Dieser
unscheinbare Funke ist für uns das Höchste, das Erhabenste
dieser Welt, der Spender alles Lebens— die Sonne!

Noch ein dritter Vergleich helfe uns der Wirklichkeit näber-
treten. Wir stellen unsere in; Durchschnitt 12 756 Kilonieter
messende Erde durch einen mit scharf gespitztem Bleistift erzeug¬
ten Punkt von '/.  Millimeter Durchmesser dar. Dann müssen
wir die im gleichen Verhältnis 22 Millimeter große Sonne in
eine Entfernung von 2,34 Meter, den nächsten Fixstern etwa
088 Kilometer entfernt setzen, die äußere Grenze der Milch¬
straße aber wäre dann immer noch 207 000 Kilometer anzu-
neh men.

Gegenüber solch gewaltigen Entfernungen versagen alle
unsere Zahlenvorstellungen. Wenn ich verrate, daß es bis zu
jenem nächsten Fixstern Alpha Centaur! rund 407 000 000 000 000
Kilometer sind, sv sind wir um nichts klüger als zuvor. Gegen¬
über diesen unfaßbaren Größen muhte man sich nach einem
neuen» großartigeren Maßstab Umsehen. Es ist das Licht, das
uns dazu verbisst. Der Lichtstrahl ist das unbegreiflich
Schnellste, was wir kennen. In icber Sekunde btitzt er
3 000 000 Kilometer durch den Raum. Vom Mond bis zu uns
braucht er nur l 'A Sekunde, von der Sonne zur Erde nicht
viel über 8 Minuten, bis zu jenem Nächsten Fixstern aber 4%
Jahre . Nur wenn wir so nach Lichtzeiten messen, vermögen
wir die Entfernungen der Sterne wenigstens in fühbaren Zah¬
len auszudrücken. Um aber auch, hier nicht wieder zu zeiten¬
langen Zahle» zu kommen, müssen wir unsere Maßeinheit aber¬
mals ändern. Die Entfernung, die vom Lichtstrahl im Laufe
eines ganzen Jahres durchlaufen wird — es sind nahezu
10 Billionen Kilometer— nennen wir kurz ein Lichtjahr. Dann
ist also Alpha Centauri 4,3 Lichtjahre, der bellfunkelnde Sirius,
der schönste Stern am Rordhimmel, 8,8, Wega 88.5, der Po¬
larstern 40,8 Lichtjahre vou der Erde entfernt. Aber außer
diesen Fixsternen, die säst ein Menschenleben gebrauchen, um uns
Nychricht von ihrem Dasein durch den Lichtboten zu senden,
gibt es noch zahlreiche andere — und dazu gehört weitaus die
Mehrzahl aller Sterne — deren Licht Jahrhunderte, ja Jahr¬
tausende unterwegs ist. Der milde Schimmer von jenen
Milliarden schwacher Sterne der Milchstraße, der beute in unser
Auge gelangt, bat eine Reise im Weltraum von Tausenden von
Jahren hinter sich. Als der schimmernde Gürtel das Licht, das
ihn uns heute sichtbar macht, aussandte, bat keiner von uns
gelebt und niemand von uns wird das Licht sehen, das er
gerade jetzt ausstrahlt. Und so mögen wir noch das Trugbild
so manchen Sternes schauen, der in Wirklichkeit längst erkaltet
und erloschen ist, dessen letzter Lichtstrahl indes seinen Weg bis
zur Erde noch nicht vollendet hat. Doch noch nicht genug.
Lange Zeit bildete das Heer der sichtbaren und unsichtbaren

Weltenkörvel. die ans allerseits begreiizteni Raum das „Milch-
straßcnsvsteiu" bilden, für uns den „Inbegriff der Welt". Neh¬
men wir aber mit manchen Forschern an, die Milchstraße sei
ähnlich gestaltet wie die .Spiralnebel, jene zahllosen spiral-
sonnigen Gebilde, die das Fernrohr als feine, lencbtende Nebel
sichtbar macht, daun drängt sich uns die Frage auf: Sind diese
Spiralnebel neue We!talli»seln, gesehen aus nngebenrer Ferne,
Insel» voii gleich großartigeni Aufbau und Ausmaß wie unser
Milchstraßensystem? Auch unsere stärksten optischen Hilfsmittel
vermögen diese, „weiße Nebel" genannten Gebilde nicht mehr
oder doch nur znm Teil anfzulvsen. Wir ivissen nur wenig von
ihrer Zusaminensctznng. Dem Heidelberger Astronomen
M. Wolf, der diese Spiralnebel ebenfalls für Milchstraßen¬
systeme hält, ist es gelungen, die Entfernungen und Durch¬
messer der acht hanvtsäÄlichsten Spiralnebel ungefähr zu berech¬
nen. Ohne freilich seinen Entfcrnnngsschätzungen einen sickeren
Wert beizulegen, erhält Wolf z. B. für den Andromedanebel
einen Abstand von 83 000 Lichtjahren, für den Nebel in de»
Jagdhunden einen solchen von 370 000 Lichiiabren, der Nebel tut
„Haar der Berenice" aber zeigt sich nach Wolfs Berechnung
unserem Auge heute in der Gestalt, die er bereits vor einer
kalben Million Jahre besessen bat. So lange war sein
schwacher Lichtschimmer unterwegs, lind der amerikanische
Astronom Bern steht sogar nicht an, für die allerfeinsten, noch
durch die modernen Niesenteleskove sichtbaren Nebclwölkchen
einen Abstand von einer Million Lichtjahre gelten zu lassen.

Suchen wir uns jetzt aber den unfaßbaren Begriffen „Un¬
endlichkeit der Welten" und „Ewigkeit des Alls" zu nähern,
bann müsse» wir zugeben, baß dem Begriff Entfernung hierbei
jeder S >»ii verloren geht. Vom unendlich weit entfernten
Standpunkt des Alls ans darf »ns dann unser Milchstraße»-
svstem mit den Milliarden seiner Welten nur als eine Zelle des
Alls, unser Sonnensystem als ein Atom dieser Zelle, unsere
Erde nur als ein Elektron dieses Atoms erscheinen.

Zwei ©edid/ce . ,j
von Minna von Honatsf  i, Wiesbaden,

verklärter Abend.
Lang' schon wanöre ich — des Morgens Frühe
Schwand in Rosenlicht; der Mittagshöhe
Warmer Goldesglanz Zerfloß. Nun fallen —
Schräg und imnier länger werdend — Schatten
Auf den Weg, der sich verliert in Dämmerung
Und vor einem dunkeln Tore endet.
Aber stehe, deine goidne Güte,
Ueberleuchtet meines Weges Ende.
Deine goidne Güte ist die Sonne,
Die mir riitgs das ganze Land erhellet,
Und in ihrem Glanze schreit' ich, heiter
Lächelnd, jenem dunkeln Tor entgegen.

Sterns  chn u pp  e n.
Lin Abend war's voll weichem, blauem Licht,
Die Düfte glitten hin auf Silberwogen,
Die Erde hob ihr leuchtend' Angesicht,
Wie betend, auf zum klaren Himmelsbogen.
Lin Wind kam auf, strich säuselnd durch den Raum,
Ins All verloren, wehten Sterne nieder —
So stäubt im Frühlingswind von Strauch und Baum
Der Blütenflocken schimmerndes Gefieder.
Da faßten wir uns fester bei der Hand;
Wir fühlten in dem Melten-Blütenwehen:
Daß über uns der mächtige Wille stand,
Der reifen läßt — und wenn auch Welten gehen!
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Sucher der Kultur und Kunst.
Angezeigt vvn Dr . Hans  B e t h g e.

Bon dem Dänen L a n r i d s Brunn  erscheint ein statt¬
liches Buch mit Schilderungen einer Orientreise unter dem Titel
„Vom Bosporus bis nach van Zautens Insel"  im
Verlag von S . Fischer zu Berlin . Brunns führt uns von, Kon¬
stantinopel durch die Levante , durch Indien , China und Japan
bis in die Südsee . Seine Aufsätze sind flott und auch anschau¬
lich geschrieben, aber sie entbehren leider der intimeren litera¬
rischen Reize , und mitunter verfallen sie sogar in einen geradezu
journalistischen Ton . Das beste Kapitel des ganzen Buches
scheint mir das kleine letzte zu sei», wo Brunns eine kleine,
hübsche Geschichte aus der Südsee erzählt , mit dem Charme und
der Liebenswürdigkeit , die wir aus seinem Roman „Van Zan-
tens glückliche Zeit " kennen . Wenn Brunns von den Menschen
der Südsee erzählt , ist er ganz in seiner Sphäre . Reisen durch
den Orient aber haben wir bei anderen Autoren schon besser
ausgezeichnet gefunden.

Ein außerordentlich svmvatbischcs Buch sind die „W a n -
d e r t a g e in Hellas " von Isolde Kurz,  erschieucn im
Verlag Georg Müller zu München . Diese Frau bat , im Gegen¬
satz zu Brunns , nicht die mindesten journalistischen Neigungen,
ihr Stil ist sehr gepflegt , vornehm und klar , und cs ist etwas
beinahe Klassisch-Schönes in ihrer Darstellung . Sie paßt ihrer
ganzen Natur nach durchaus nach Hellas . Sie führt uns mit
offenen Augen und offenem , bewegtem Herzen durch die Schön¬
heiten der Natur und der Kunst in Griechenland , und wir folgen
einer Führerin , die uns die Dinge zwar nicht in einem neuen,
aber in einem sehr klaren und edeln Lichte zu zeigen weiß . Das
Buch ist mit 47 instruktiven Abbildungen versehen.

Der Verlag Bruno Cassircr in Berlin , dein mir schon so
manche künstlerische Publikationen ersten Ranges verdanken , be¬
schert uns zwei ausgezeichnete Bücher als preiswerte Volksaus¬
gaben : die Biographie Wilhelm Leibls von Julius
Mayr und Theodor Durets  Buch über die großen fran¬
zösischen I m p r e s s i o n i st e n . Die stattlichen Bände kosten,
in schönen Einbänden und mit zahlreichen Abbildungen ver¬
sehen, acht rcsp . neun Mark , ein erstaunlicher Preis für diele
hervorragend gut hergcrichteten Bücher , — der Band über die
Impressionisten enthält sogar zwei Originalradierungen von
Renoir . Beide Werke sind ihrem geistigen Gehalt nach populär
im besten Sinne des Wortes , sic sind sachlich und klar , ohne sich
ans die geistreiche Note hinauszuspielen , und sie sind vor allen
Dingen mit Liebe nieüergeschrdebcn . Sie erfüllen ihre » Zweck
aufs beste : Interesse und Liebe für die Themata zu erwecken,
die sic fesselnd behandeln.

Ein amüsantes Büchlein hat A. Abels  unter dem Titel
„Verbrechen als B c r u f und als Spor  t " im Verlag
von I . C. C. Bruns zu Minden veröffentlicht . Er plaudert tu
unterhaltender und anspruchsloser Weise über Verbrechen und
Verbrecher aller Art , über Giftmischerei und Falschmünzer,
über die Hotelratten und Juwelenräuber , über Brandstifter und
darüber , wie die Diebe ihre Beute zu verstecken pflegen . Das
Büchlein ist ei» Beitrag zur Psvchologie des Verbrechens , ' es
dringt nicht besonders tief , aber es ist unterhaltend daher-
geplandcrt und man dankt ihm ein paar anregende Stunden.

Ein ganz famoses Buch, und einzig in seiner Art , bat
M a r i c v v n B n n s c n geschrieben. Es beißt „I m Ruder¬
boot durch  D e n t s chl a » d", ist ein dicker Band von 850
Seiten und erschien bei S . Fischer in Berlin . Die Verfasserin
bat sich ein Ruderboot genommen , ist wochenlang allein auf der
Havel , Weser und Oder gefahren , hat Tag und Nacht ans dem
Wasser herumgclegen , war in Schlössern und den simpelsten
Schenken zu Gast , und bietet nun ihre Tagebücher dar . Ihre
Aufzeichnungen sind wundervoll frisch, und man fühlt immer,
daß ein sehr kultivierter Mensch dahinter steht. Ihr Siil Hai
etwas Jnvressionistisches und außerordentlich Bildhaftes , alles,
was sic sieht, wird ihr zum Bilde , dabei ist ihr Stil vom
literarischen Standpunkt aarnicht einmal einwandsfrei . Sic
macht mit Vorliebe historische Exkurse , ärgert sich mit Recht über
die geschmack- und taktlosen Renovierungen alter schöner Bau-
denkmäler und plaudert im übrigen in einer so anziehenden
Weise , daß sie uns immer zu fesseln weiß . Groß und echt
frauenhaft ist ihre Vorliebe für Blumen , sie vergibt , wenn sie
eine Landschaft schildert , fast nie zu erwähnen , von welchen
Blumen sie gerade umgeben ist. Das ganze Buch hat einen so
selbstverständlichen , frischen, naturhaften Ton und wirkt so
erfreulich und erauickend , daß man gerne öfter zu ihm zuriick-
kehren wird.

Wer für die Kyltur und Poesie Chinas Interesse hat , dem
seien die „Cb i n ei i scheu Abende"  empfohlen , Novellen
und Geschichten, die Leo G reiner  in Gemeinschaft mit
Tson Ping Sh .ou  aus der chinesischen Ursprache über¬
tragen bat (Verlag von Erich Reiß . Berlin , Pr . 4.80 Mk.s. Man
hält ein innerlich und äußerlich reizvolles Buch in Händen . Es
präsentiert sich in einem lockenden Gewände ä la Chinoise , in

schwärzt rot und Gold , geschmückt »nt chinesischen Pavillonen
und Brücken . Das Innere bietet Geschichten aus einigen der
großen klassischen Novellensammlungen , die zumeist dem 46. und
47. Jahrhundert angehören , auch übermittelt es uns ein paar
Erzählungen nach mündlicher Ueberlieferung und eine kleine
Geschichte von dem jungen Tson Ping Süou , der einige Jahre
in Berlin lebte und mit dem Greiner das Buch gearbeitet bat.
Ich habe das Vergnügen Tsou Ping Sbou zu kennen und weiß
aus Erfahrung , wie außerordentlich angenehm , anregend und
belehrend es ist, mit ihm zu arbeiten . Er bat , selbst ein Dich¬
ter , ein äußerst subtiles Gefühl für die Nuancen des Ausdrucks
und weiß das Dunkle auf eine fein umschreibende Art zu
erhellen . Leo Greiner hat die Erzählungen in ein ausgezeich¬
netes Deutsch . gefaßt . Die chinesischeWelt tut sich, äußerlich exo¬
tisch zwar , aber innerlich durchbraust von den alten , ewigen,
allmenschlichen Empfindungen , in bunter Verschlingung vor uns
auf . Fast alle Geschichten haben etwas Märchenhaftes an sich,
sie sind von reicher Phantasie und mitunter von einer bestricken¬
den Lieblichkeit . Da sind Geschichten von Drachen und Zau¬
berern , von Uebeltätern und Liebenden , und da ist eine wunder¬
schöne, geisterhafte Geschichte vom Flötenspieler . Geister und
Genien treten so selbstverständlich auf und verkehren mit den
Menschen so natürlich , als seien es Wesen, unserer Welt auf
das naheste vertraut . Manches ist von einem starken , düsteren
Realismus , wie die grausame Geschichte „Die Freunde ". Man¬
ches ist auch trocken — und dann wieder weht ein überirdischer
Klang rätselhaft über die Geschehnisse hin . — Schönen Tank.
Herr Greiner , schönen Dank , lieber Tson Ping Sbou , für dieses
reizvolle östlich Buch. Wir wollen cs auf unser Bücherbrett
stellen und hcrabnehmen , wenn es uns lockt darin zu lesen, an
Abenden , wenn der weiße , runde Mond über die Dächer herauf¬
kommt , derselbe , ewig wandernde Mond , der auch über die
kaiserlichen Gärten von Peking zieht und über die alten Städte
am Jana Tse Kiang , über die Reisfelder und Teegärten und
über die kapriziösen Pavillone an kleinen chinesischen Teichen,
wo die feinen Zweige der Trauerweiden im Nachtwind von der
Vergangenheit des großen Reiches der Mitte flüstern.

Der Verlag von Georg Mittler zu München gibt die ersten
drei Bände einer Serie „M ei st er werke orientalischer
Literaturen"  heraus , für die Hermann Staden verant¬
wortlich zeichnet. Es handelt sich um ein groß angelegtes Unter-
uehmen , bas die wichtigsten Werke der orientalischen Literaturen
nach und nach in guten llcbcrsetzungen übermitteln will . Sämt¬
liche llcbersedungen sollen direkt auf die Originale zurückgeben.
Das ist ein löbliches Prinzip , bei dem aber zu beachten ist : es
ist nicht so wichtig , daß die deutschen Fassungen direkt auf die
Originale zurückgehen als vielmehr , daß sic gut sind. Die vor¬
liegenden drei Bände sind Neudrucke alter deutscher Ueber-
scüungen aus dem vorigen Jahrhundert . — Band 1 bringt das
Mcsnecoi,  d . h. die Gedichte des Djelal cd die R u m i, des
größten mystischen Dichters der Perser , übersetzt von Georg
Rosen , dem verdienten deutschen Diplomaten und Orientalisten,
der 1891 gestorben ist. Die Neuausgabe ist von Friedrich Rosen
(dem ausgezeichneten Ueberfetzer des Omar Khajams besorgt,
der ein Vorwort über die Weltanschauung Rumis dazu ge¬
schrieben bat . Georg Rosen hat sich in seiner Ilcbertragung
möglichst an die dichterische Form Rumis angeschlossen und hat
eine gute , außerordentlich schwierige Arbeit geleistet . Rumis
ist meines Erachtens der am schwersten zu übertragende Dichter
des ganzen Orients . Bei ihm ist alles abstrakt , alles auf die
innerlichste Geistigkeit angelegt , alles von mystischen An¬
schauungen beseelt . Vom dichterischen Standpunkt ist Rosens
Uebertragung etwas lau . Es wäre zn wünschen , daß sich ein¬
mal ein wirklicher Dichter an die Verdeutschung Rumis machte.
— Der zweite Band der Sammlung umschließt neun Chine¬
sische Novellen  ans drei verschiedenen klassischen Samm¬
lungen in deutscher Uebertragung von Paul Kübncl . Reizvolle
Sachen , — aber sprachlich bat Leo Greiner in den oben angezeig¬
ten „Chinesischen Abenden " und auch Martin Buber in den
„Chinesischen Geister - und Liebesgeschichten" (Verlag Rütten u.
Lönings Besseres geleistet . — Ter dritte Band endlich enthält
die phantasievollen Erzählungen des „P a p a g e i e n b u che s"
nach der indischen Fassung (es gibt auch eine persisches in Ver¬
deutschung von Richard Schmidt . Ein klassisches Buch, dessen
Schönheit nicht selten n,it den Erzählungen aus Tausendundeine
Nacht wetteifert . — In Vorbereitung , sind syrische und javanische,
türkische und arabische Erzählungen und vieles andere . Sehr
wünschenswert wäre es , daß endlich einmal eine gute Ucber-
tragung des Schi -King , des klassischen, von Konfuzius gesammel¬
ten Liederbuches der Chinesen , das noch heute jeder Gebildete
in China auswendig weiß , erschiene. — Die äußere Ausstattung
der Bände ist würdig , wie man es bei dem Verlag gewöhnt ist.
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Hm Stahlwerk.
Novelle von  Fritz Müller.

(Schluß .)

Dann ging er auf einen Hochofen hinauf . Rund um
den Koloß gingen eiserne Bänder . Line leichte Wendel¬
treppe führte in die Höhe . Gben flogen an Seilen kleine
Erz - und Kokswagen auf die Plattform zu. Arbeiter kipp¬
ten reihum das Doppelfutter für den Gfen in den Trichter.
Schwefelgelbe Flammen schwellten eine Augenblick heraus.

„wo reinigen Sie das Gichtgas ? " sagte der Schrift¬
steller und zeigte auf die große Röhre , die in einem scharfen
Knick vom Konus abwärts führte.

„Dort drüben ; wir kommen gleich vorbei . Gehen Sie
nicht zu nahe an den Trichter , Herr Bürte , die Gase schaden
der Gesundheit ."

„Ich bin kein Stubenhocker , Herr Furrer , ich kann schon
was vertragen ."

Life Fröhlich wollte wieder hinuntersteigen.
„Noch einen Augenblick , bitte, " sagte ihr Verlobter.

Lr konnte sich von dem Rundblick , den man da droben hatte,
gar nicht trennen ; um ihn ein Wald von Schornsteinlanzen.
Die Sturmhauben der Winderhitzer reckten sich herauf . Durch
die Lüfte kamen wagen . Aus der Tiefe kam ein gewal¬
tiges Lärmen , es hämmerte und kreischte, es rollte und es
pfiff , es brodelte und zischte — der (Odern einer ungeheuren
Arbeit wallte aus dem werkelnden Reiche herauf.

Karl Burtels Augen funkelten.
„Sie find ein König , Herr Furrer, " sagte er.
„Kein unumschränkter . Ich muß verhandeln mit dem

Parlament der Arbeit . Ich muß den unerbittlichen Ge¬
setzen der Materie gehorchen — sklavisch, sonst frißt sie
mich."

Lr stapfte schon voraus . So schwer , daß die schwanke
Lisentrepxe zitterte.

Unten am Hochofen hatte sich ein Stichloch eingestoßen.
Line weiße Lisenschlange schoß durch den Sand . Ls fun¬
kelte und glühte , tausend Sterne flogen auf , leuchteten , zer¬
sprangen . . . .

Karl Burte stand mit geballten Fäusten da.
„waZ haben Sie ? " schrie der werksbcsitzer durch den

prasselnden Lärm.
„Daß man so was nicht beschreiben kann !" brüllte der

Schriftsteller zurück.
Der Werksbesitzer zuckte die Achseln : was soll da groß

dabei sein , hieß das.
„was da großes dabei ist ? " sagte Karl Burte im

weitergeben . „Daß aus dem Stichloch eines solchen Poch¬
ofens alle Kultur der Welt herausfließt , das ist groß dabei ."

„Alle Kultur der Welt ? " sagte Life Fröhlich fragend.
„Ja , ohne Lisen bräche unsere gesamte Kultur zusam¬

men , auch die geistige —- es gibt kein Paus , es gibt kein
Gegenstand in unseren Häusern , der nicht auch aus Lisen
wäre oder an dessen Herstellung arbeitendes Lisen beteiligt
gewesen wäre ."

Line Pause trat ein.
' „Das jst wahr ." sagte Josef Furrer langsam . Lr

blickte den Schriftsteller von der Seite an . Ich wette meinen
Kopf , dachte er, das hätte keinen schlechten Ingenieur-
gegeben einen seltenen , einen mit Phantasie , die neue
Wege finden — von den andern Hab' ich ohnehin genug.

Aber auf einmal riß es ihn wieder steif und gerade:
„wir wollen rascher gehen, " sagte er. Ls war ihm

wieder in den Sinn gekommen was der Mann da ihm
genommen hatte.

Genommen ? Das stimmte nicht . Zu einem solchen
Nehmen gehörte ein schlechtes Gewissen . Und die beiden
waren völlig unbefangen.

„Darf ich Sie noch etwas fragen Herr Furrer ? "
„Bitte ."
„Sie beschicken Ihre Hochöfen mit Lrz und Koks . Sie

treiben mit den Abgasen dieses Koks ihre Kraftmaschinen.
Diese setzen Walzen in Bewegung , produzieren Schienen,
Stabeisen und alle Dinge , woraus Maschinen aufgebaut sind.

„Ja , bis hierher ist es richtig ."
„Und mit diesen Maschinen wird wieder Lrz gebrochen,

wird die Kohle aufgeschlossen . Und Erz und Kohle wan¬
dern wieder in Ihre Mefen , Herr Furrer ."

„Du meinst , das sei ein wunderbarer Ring der Arbeit ? "
fragte Life.

„Ja , das meine ich. Und noch was anderes : wenn
dieser Ring einmal läuft , in Bewegung gesetzt wird , so kann
er niemals mehr stillstehen , auch wenn er wollte ."

„Stimmt : trotzdem ich augenblicklich nicht genügend
Absatz für mein Roheisen au^ den Hochöfen habe, muß ich
sie Weiterarbeiten lassen, weil ich das Gas zum Antrieb
meiner Kraftmaschine nicht entbehren kann."

Sie überschritten ein Bahngleis . Line Reihe wagen
stand da. Sie waren mit altem Eisen angefüllt . Lin elek¬
trischer Kran stieg daneben in die Höhe . Lr stand im
Augenblick still.

„Der Kran hat keine Greiser ? " sagte Karl Burte.
„Braucht er nicht ; es ist einer von den neuen , die mag¬

netisch heben ."
„© , die habe ich mir schon längst einmal gewünscht,

im Betrieb zu sehen."
„Ich weiß nicht recht — momentan wird nicht ver¬

laden — aber ich kann ja selbst versuchen, ob ich die Ma¬
schinerie beherrsche." ^

Die beiden Gäste schwiegen . Das gefiel dem werks-
bcsitzcr, daß sic keine Phrasen machten.

„verstehen Sie den Sinn des Kranes ? " fragte er.
„Ich deyke mir , er hebt das alte Eisen aus den wagen

und läßt es dort auf die schiefe Rutschbahn fallen . Aber
wohin es von da aus gleitet , weiß ich nicht ."

„Die Martinsöfen werden damit beschickt, und gleich¬
zeitig mit flüssigem Roheisen ; das ergibt zusammen Äuali-
tätsstahl ."

Josef Furrer war in ein kleines verglastes Häuschen am
Fuß des Kranes getreten.

„Bleiben Sie dort stehen !" rief er den beiden unter der
Tür zu. Dann konnte man ihn von draußen nicht mehr
sehen.

Plötzlich sahen die verlobten den Kranarm sich lautlos
in der Richtung nach den beladenen wagen drehen . Dort
hielt er. Dann senkte sich eine mächtige wagerechte Scheibe
herab und spielte wie suchend über dem alten Lisen . Auf
einmal war es wie Gewehrgeknatter : die Lisenstücke,
Platten , Ringe, , Drähte , Nägel schossen senkrecht aufwärts
und schlugen knallend an die Scheibe an , an der sie hängen
blieben . Die Scheibe suchte weiter — neues Knattern —,
eine neue Ladung klebte an der Scheibe . In der Nachbar¬
schaft richteten sich die Lisenstücke wie Bajonette in die
Höhe , als ob sie sich gegen den Magneten wehren wollten.
Ls half ihnen nichts , der Magnet holte sie auch. Der wagen
war ausgeräumt . Line viele tausend Kilo schwere Ladung
hing an dem Magneten , wie ein . gesträubter Igel sah er
aus . Steif starrte die Ladung abwärts und rührte sich, nicht.

„wie das aussieht !" flüsterte Life Fröhlich , als fürchtete
sie sich.

„Man sieht keinen Menschen ; der Magnet scheint selbcr
zu leben, " sagte ihr Verlobter.

Und sie starrten den Magneten an , der aus der Ferne
solche Macht ausüben konnte , daß sich alles , was da Lisen
hieß , willenlos ihm fügen mußte.

„Mir wird unheimlich, " sagte Life Fröhlich , „ich muß
den Mann da drinnen sehen mit seinen Griffen am Mag¬
neten , sonst fürchte ich mich vor dcni Werkzeug ."

Sie schaute angestrengt nach den spiegelnden Scheiben
des wärtcrhäuschens.

„pst, " machte ihr verlobter und zeigte auf die Magnet¬
scheibe. Die fing an, sich lautlos zu bewegen , nachdem sie
den wagen ausgeräumt hatte , wie ein Schicksal schwebte
sie durch die Luft , beschrieb einen Viertelkreis und .hielt jetzt
mit einem Rucke wieder still. Senkrecht über ihnen . Leicht
zitterte die Scheibe mit ihrer Riesenlast an den Ketten¬
gliedern.

wie angewurzelt starrten die beiden nach oben.
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„Herr tut Himmel, " fuhr es Life durch den Sinn , „wenn
der da drinnen jetzt plötzlich auf den falschen Knopf
drückte — wenn der Magnetismus aus den umwickelnden
Drähten zurückschoß — wenn die Riesenlast da droben jetzt
zermalmend über sie beide fiel — wenn . . . P"

Sie umklammerte den Arm ihres Verlobten fester.
„ . . • wenn der da drin ein Widersacher wäre und

kein Freund . . ? "
Sie wollte Karl Butte auf die Seite ziehen — fort,

fort aus dem Bereich des fürchterlichen Igels über ihnen
— weg von den gezückten Bajonetten , die da zielten . . . .

Aber sie konnte keine Bewegung machen . Ls war , als
wären sie selbst aus Lifen . Als zöge der Magnet sie an
und ließe sie nicht fort.

Und jetzig — und jetzt da drüben — war das nicht ein
weißes Gesicht , das aus den Glasscheiben des Wärterhäus¬
chens starrte ? Waren das nicht die schreckhaft aufgerissenen
Augen des Stahlwerksbesitzers?

„Karl, " wollte sie schreien , „Karl , er ermordet uns !"
Aber ihre Kehle war zugeschnürt . Wie eine Erstarrte

stand sie da.
Das weiße Gesicht da drüben , das sie narrte , wo war

es hingekommen - hingekommen . . . ?
„Sieh Life, " sagte Karl Burte ruhig , „sieh, jetzt bewegt

er sich wieder , der Magnet . "
Und in dem Maße , wie sich die Erstarrung ihrer Glie¬

der löste, sah sie den Magneten mit seiner Last den zweiten
viertelkreis in der Luft weiterziehen . Sah sie ihn über der
schiefen Rutschbahn halten . Sah sie, wie er seine Last mit
einem Male losließ . Sah sie, hörte sie, wie diese Last mit
Donnergepolter auf die schiefe Bahn fiel . . .

„Was hast du nur , Life , du siehst plötzlich ganz schlecht
aus ? " sagte Karl Burte.

„Die Technik ist ihr doch eben ein wenig auf die Ner¬
ven gegangen , Herr Burte, " sagte eine tiefe Stimme neben
ihnen.

Ls war Ipfef Furrer.
Und es war wieder Josef Furrer der jetzt den beiden

mit einer herzlichen Bewegung seine Hände entgegen¬
streckte:

„Entschuldigen Sie nur, " sagte er ruhig , „ich hatte vor¬
hin ganz vergessen , Ihnen beiden zur Verlobung von Herzen
zu gratulieren ."

— Ende . —

Oer ^ auderleuchtturm.
Von Eduard  M ö r i k e.

Des Zauberers sein Mägdlein sah
in ihrem Saale rund von Glas:
sie spann beim bellen Kerzenschein
und sang so glvckeubell darein.
Der Saal , als eine Kugel klar,
in Lüsten aufgehanaen war,
an einem Turm ans Feksenböl«,
bei Nacht hoch über der wilden See,
und hing in Sturm und Wettergraus
an einem langet : Arm hinaus.
Wenn nun ein Schiss in Nächten schwer
sab iveder Nat noch Rettung mehr,
der Lotse zog die Achsel schief,
der Hauptmann alle Teitsel ries,
auch der Matrose wollt verzagen:
O weh, mir armen Schwartenmagen!
Aus einmal scheint ein Licht von fern
als wie ein heller Morgenstern:
die Mannschaft jauchzet überlaut:
Heida ! jetzt gilt es trockne Haut!
Aus allen Kräften steuert man
jetzt itach dem teuer » Licht hinan,
das wächst und wächst und leuchtet fast
wie einer Zanbersonne Glast,
darin ein Mägdlein sitzt und spinnt,
sich beuget ihr Gesang im Wind:

ein jeder nach dem .Wunder blickt
und horcht und staunet unverwandt,
dett! Steuermann entsiutr die Hattd,
bat keiner acht mehr ans das Schis «:
das kracht mit eins am Felsenriff,
die Luft zerreibt ein Jammergeschrei:
Herr Gott im Himmel , steh uns bei!
Da löscht die Zauberin ihr Licht:
noch einmal aus der Diese bricht
verhallend Weh ans emcm Mund,
da zuckt das Schiff und si««kt zu Gruttd.

Sonnenstrahlen u. Inautfärbung.
Butt Dr . Ludwig Stab  n.

Mit dem Sommer ist die Zeit gekommen , in der mit den
Bleichgesichtern der Stadt eine grobe Veränderung vor sich geht,
denn wer seine Urlaubs - oder Ferienzeit auf dem Lande ver¬
bringt , der kehrt mit einer ganz anderen Gesichtsfarbe «nieder
zurück, als er vorher batte , und selbst die vordem blasicsten
Wangen sind jetzt mit einem kräftigen Rot bedeckt oder zeigen
gar eine tiefbraune Färbung . Besonders die Stadtbewohner,
die sich a«n Strande der Sec .oder im Gebirge aufgebatten
haben , können bei ihrem Wiedereintreffen in der Heimat mit
Stolz dann , die Glückwünsche ihrer Bekannten wegen ihres vor¬
züglichen , gesunden Aussehens entgegennehmen . Aber ckange
dauert die Freude nicht, schon wenige Wochen , des Stadt¬
aufenthaltes , der ja gewöhnlich mit einer gröhte ««teils int Danse
ansgeübten Beschäftigung verbunden ist, genügen , um die Rot¬
haut der Sommerfrische «nieder in ein Bleichgesicht der Stadt
zu verwandeln . Lust und Sonne , die einzigen Ursache««, der
Bräunfärbung der Hank, haben jetzt keinen ungehinderten Zu¬
tritt mehr und bald verschwindet , die braune Farbe , die . ja bei
den Landbewohnern und auch bei den in der Stadt im Freien
in Wind und Wetter arbeitenden Leuten , wie Maurern , Pfla¬
sterern , Gärtnern , Kutschern und anderen die dauernde und
natürliche ist.

Woher kommt nun die Braunfärbung der Haut und was
hat sie für einen Zweck? Sie ist keineswegs , immer das Zeichen
einer guten Gesundheit , die ja allerdings in der reinen Laitd-
lnfk eher erzielt wird als in der Stadt , sondern sie bat eine
ganz bestimmte , sür das Wohlbefinden des Körpers allerdings
sehr wichtige Mission zu erfüllen , sie ist ein sehr notiger und
wirksamer Schutz gegen das starke Licht der Sommersonne , und
zwar ein Schuh , den die Sonne selbst schasst. Das lebenspen¬
dende , dem Gedeihen des Körpers so notwendige Sonnenlicht
hat auch schädliche Eigenschaften , wovon sich der Europäer in
den Tropen am ehesten überzeugen kann . Setzt sich ein zum
erstenmal in die Tropen gekommener Europäer nur wenige
Stunden den Sonnenstrahlen aus , so bilden sich im Gesicht und
auf den Händen sehr schmerzhafte Blasen und Anschwellungen,
die nicht nur ein Ablösen der Haut , sondern auch bösartige
Entzündungen Hervorrufen können . Wirb das Gesicht aber von
einem breitrandigen Hute beschattet und sind die Hände mit
Handschuhen bedeckt, danti treten diese Erscheinungen nicht auf,
die also unbedingt eine direkte Wirkung der Sonnenstrahlen
sein müssen.

Worin besteht nun das Schädliche des Sonnenlichts ? —
Bekanntlich zerfällt das weihe Licht in eine Reibe verschiedeü-
farbiger Strahlen , die uns der Durchgang eines Lichtstrahls
durch ein Prisma ain besten vor Augen führt . Die Strahlen
durchlaufen eine Farbenskala von Rot bis zum Violett , das
heißt mit anderen Worten , sie, die ja aus unendlich schnellen
Wellenbewegungen bestehen , zeigen eine Verschiedenartigkeit
ihrer Schwingungen , die bei Not a«n langsainstcn , bei Violett
am schnellsten sind. Es gibt aber noch über das violette Ende
des Prismas hinaus Lichtstrahlen , die noch schnellere
Schivingungen haben , als die violetten , die aber von unseren
Augen nicht mehr wahrgenommen werden können : es sind dies
die sogenannten ultravioletten Strahlen . Diese üben nun trotz
ihrer llnstchtbarkeit eine bedeutende chemische Wirkung aus,
weshalb sie auch direkt chemische Strahlen genannt werden:
sie find es, die auch auf unsere Haut zersetzend und zerstörend
etnwirkcn . Da diele chemischen Strahlen aber von gelben,
roten und braunen Farben verschluckt, das heißt unschädlich

318



gemacht werden , so sind diese Farbentöne als Schutz gegen ihre
schädliche Wirkung »utweudig . Allein zu diesem Zweck und aus
diesem Grunde werden in unserer Ober - und Lederhaut Farb¬
stoffe, Pigmente , abgelagert , die die Haut und den unter ihr
liegenden Organismus gegen die chemischen Strahlen schützen
sollen.

Je gröber diese Anhäufung der dunklen Pigmente ist, desto
weniger Schade » können die Sonnenstrahlen der betreffenden
Haut zukügeu , und daher müssen wir die schwarze Farbe des
Negers als eine ideale Färbung für die Trövenbewohner an¬
seben. Der Sieger ist denn auch in der Tat völlig geschützt
gegen die schädlichen Wirkungen der Bestrahlung . Wenn ein
Neger und ein Weiber nebeneinander ihre Hände längere Zeit
ungeschützt der Trovensonne aussetze », dann bedecken sich die
Hände des Werben mit schweren Brandblasen , während die des
Negers völlig unversehrt bleiben . Färbt aber der Weise seine
Hände braun oder schwarz , dann bleiben auch sie von den üblen
Folgen der Belichtung verschont : ein Beweis für die Nützlichkeit
und Zweckmäßigkeit , ja für die Unentbehrlichkeit der Haut¬
färbung . Infolgedessen sind alle Menschenrassen , die in heiben,
sonnigen Ländern wohnen , mehr oder weniger dunkel gefärbt,
und diese dunkle Hautfürbung ist ein Schutzkleid gegen die
Sonne , das die Natur ihnen verliehen hat . Durch das Sonnen¬
licht selbst wird die Haut zu intensiver Tätigkeit angeregt , und
nur unter Einwirkung des Lichtes bilden sich in der Haut die
dunklen Pigmente : die Sonne erzeugt also selbst das Schutz¬
mittel gegen ihre schädlichen Strahlet :.

Diese Schutzfärbung gegen die ultravioletten Strahle » fin¬
det! wir nicht nur bei den Menschen , sondern in der ganzen
Tierwelt weit verbreitet , und wenn auch in vielen Fällen die
getarnte Kürverbaut des Tieres diese Färbung nicht annimmt,
so doch meistens die empfindlichen und dem Licht besonders aus-
aesetzten Körperteile . Bei den Säugetieren ist gewöhnlich die
dem Licht am meisten zugängliche Oberseite dunkler gefärbt , als
die Unterseite , die diese Schutzfärbung entbehren kann , »nd ge¬
wöhnlich ist die Linie des Rückgrates am dunkelsten , bei vielen
Tieren sogar direkt dunkelbraun oder schwarz . Bei allen Tag-
ticren ist die Außenseite des Körpers dunkler als die Innenseite
der Gliedmaßen , weil ans diese das Licht nur sehr wenig oder
garnicht einwirken kann . Ganz ausfallend grob ist aber die
Ansammlung dunkler Farbenpigniente an den empfindlichen
Stellen des Körpers , so vor allen Dingen an der Schnauze . Die
feinnervige Nase des Hundes ist beispielstveise immer schwarz,
wie auch die fast aller Tiere mit sehr ausgebtlbetem Geruchsinn,
wie Fuchs , Wolf und anderer Raubtiere . Ebenso ist die Nasen¬
muschel aller großen Pflanzenfresser , der Büffel , Antilopen,
Hirsche und Rebe schwarz , denn auf diese Weife ist das sehr
empfindliche Organ am besten geschützt gegen Entzündungen
durch das Sonnenlicht . Die weichen Teile des Mundes , beson¬
ders die Lippen , die zur Nahrungsaufnahme so viel gebraucht
werden müssen , sind ebenfalls sehr oft mit einer braunen oder
schwarzen Schutzfarbe versehen , ich erinnere nur an Zebras und
Giraffen . Auch die Haut um das empfindliche Auge ist oft von
einer Schutzfarbe umgeben , die dunkler ist als die sonstige Fär¬
bung des Körpers ; dunkle ober schwarze Augenflecke finden wir
daher bei sehr vielen Tieren . Selbst bei den Wassertiere », den
-rischen, treffen wir diese Einwirkung des Sonnenlichtes . Auf
der dem Licht zugekebrten Oberseite sind die Fische dunkler ge¬
färbt als auf der llnterseitc : am stärksten tritt dieser llutcr-
schied hervor bei den auf dem Grunde des Wassers liegenden
Flachfischen , die auf der nach oben gekehrten Seite dunkel , auf
der dem Boden aufliegenöen aber rein weiß sind. Andere
Tiere , die fast nie dem Licht ausgesetzt sind, zeigen diese Schutz¬
farbe nicht, sie sind, wie manche in der Erde oder im Solz der
Bäume lebenden Insektenlarven , meistens eintönig hell , weiß
oder gelblich, gefärbt . Treten bei ihnen aber dunkle Farbcn-
vartlen ans , so befinden sie sich immer an den Körverstellen , an
denen die Sinnesorgane sitzen, also mit Vorliebe am Kopfe.

Wir erkennen also im ganzen Tierreich die große Be¬
deutung und Wichtigkeit der Hautfärbung , üc hat als eine ihrer
bedeutsamsten und wichtigste » Funktionen den Schutz der Haut
gegen die schädliche Wirkung der chemischen Sonnenstrahlen zu
übernehmen , sie findet sich daher je nach der Größe des Bedürf¬
nisses zwar verschieden stark , aber immer zweckentsprechend an-
geordnet . Für uns können wir daraus die Lehre ziehen , daß
wir im Sommer zivar zunächst empfindliche Körperstellen vor
den direkten Sonnenstrahlen schützen, aber auch allniählich unsere
Hant an Lust und Sonne gewöhnen müssen, das ist dem Körper
sehr zuträglich . Die Hau ^ schützt sich durch ihre bald entstehende
braune Farbe gegen die schädlichen Strahlen der Sonne selbst,
sodaß sie dann keines künstlichen Schubes mehr bedarf.

Bilderbogen fürs Raus,
Aus der Mavve eines Familienvaters.

Für den Sonntag.

Die Religion selbst ist in der Natur des Menschen ein-
gcvslanzt . Die christliche ist durch besondere Anordnung von
oben in die Welt gekommen . Es ist doch aber dem Menschen¬
geschlecht in Rücksicht auf sie die Freiheit nicht genommen , viel¬
mehr im höchsten Grade gelassen worden , da gerade Religions-
gcfühle nur durch das freieste Herausgcbeu aus dem Innern
Wert haben . So ist sie angenommen und zurückgestoßen wor¬
den , bis sic endlich überall gesiegt hat . Allein in die Herzen
der Menschen ausgenommen , gestaltet sie sich anders und anders,
nach den Eigentümlichkeiten des Geistes und Charakters derer,
die sich zu ihr bekennen . Schon au den Aposteln , also gleich im
ersten Anfänge , siebt man das . Die Lehre gestaltet sich anders
in Johannes ivic in Petrus . In der Folge entstanden dann
auch wirkliche Spaltungen . Es mischten sich Leidenschaften und
iveltliche Absichten ein . So entstand Entweihung und Miß¬
brauch . Immer aber siebt man in dieser Religionsgeschichte
Göttliches neben Irdischem , immer das Eine , Ewige und Un¬
sterbliche wie eine Sonne Licht und Wärme anzieben , aber bald
mehr , bald minder durch den Schleier des Irdischen verhüllt.

Wilhelm von Humboldt.

Geweihte Stätte.
Wo zweie sich küsse» zum erstenmal.
Bleibt nach auf Erden ein Dust und Strahl:
Es leuchtet der Platz , es wärmt dev Weg,
Von seligem Zittern bebt der Steg:
lind der Baum gebt früher in Blüt ' und Blatt,
Wenn ein Sonnenregen geregnet bat.
Die Erde wimmelt von Klang und Licht,
Wie Feiertag ist's , und ist doch nicht.
War ' auch die Sonne am Uutergehn,
Auf Erden ist's eben wie Auferstehn.
Und nabt eine Mutter , sie hält entzückt
In die Arme tiefer ibr Kind gedrückt:
Denn alles ist Seele und Sonnenstrahl,
Wo zweie sich küßten zum erstenmal.

Job . G . Fischer.
Kirchenraub.

In der Schweiz kam einmal ein Mann zu dem Pfarrer und
entdeckte ihm , er habe unlängst vom Alter etwas weggenom¬
men , das ihn sehr reuete , und befragte sich, ob er es wieder
zurückgeben müßte . Der Priester hielt ihm sogleich eine länge
Strafpredigt und ermahnte ihn , durch schleunige Wiedergabe
fein Verbrechen gutznmachen . „Gut, " sagte der Mann , „ich
habe es vor den Angen der ganzen Gemeinde weggenommen,
ich ivill es auch vor ihren Augen ivieder zurückbringen . Rechnen
Sie darauf , künftigen Sonntag nach der Predigt geschieht es ." »
Und es geschah. Der Mann trat mit seiner Frau vor den Aitar
und sagte laut : „Es ist nicht lange , daß ich hier an dieser Stelle
dieses Weib genommen . Ich habe ein tugendhaftes Weib ver¬
langt , und ein junges Zankeisen bekommen . Nehmt sie also
gutwillig zurück, oder ich verklage euch bei allen göttlichen und
weltlichen Gerichten ." Der Priester soll darauf , weil der Mann
seine Sache bewies , das neue Ehepaar wieder getrennt habe ».

Witzige Einfälle und Historien 1778.

Aus fernen Zone ».
Ein japanisches  M i l i t ü r f c st. Der oberste Feld¬

herr der japanischen Armee , Marquis Ovama , der Sieger im
russisch-japanischen Kriege , gab einmal seinen Generälen und
Offizieren wie einigen beuschen Armeefunktionären von hohem
Rang in Taku ein Fest . Nach den üblichen Einleitungen nahm
dieses folgenden Verlauf . Auf einer einfachen , geschmackvoll
geschmückten Bühne traten nacheinander Sänger , Lautenspieler»
Märchenerzähler , Zauberer und Gaukler auf . Dann kam die
eigentliche „Komödie " . Sie wurde von Offizieren und Sol¬
daten gespielt , und hatte einen Oberst , der am großen Kriege
gegen Rußland teilgenommen , zum Verfasser . Ihr Inhalt ist
recht spannnngsreich , dem Wert nach ist sie gleichgültig . Ihr
Vorzug besteht darin , daß sie die Kriegsereignisse ohne jede
renommistischen Großtuerei und beleidigende Anspielungen nur
den unterlegenen Feind behandelt . Dagegen ivird den Sol¬
daten Barmherzigkeit und werktätige Nächstenliebe mit dem
verwundeten und wehrlosen Gegner zur Pflicht gemacht , dir
Verletzung dieser Pflicht als schimpflichste Niedertracht veii-
bammt . Das Stück , mit Namen „Kugakfei " , ist in Japan po¬
pulär gcivordeu uub wird den Mannschaften bei jedem Anlaß
irgendwo vorgespielt . Nach Beendigung der Komödie tanzten
javanische Soldaten in europäischen Trachten , als Herren und
Damen verkleidet , die Tänze , die so in Japan und in Dcutfch-

319



fand üblich sind. Als die Paare sich zum Schluß verneigten,
führte ein General den deutschen Gästen eine wirkliche Dame
zu und der Tanz begann nun auf der Bühne und im Zu¬
schauerraum . Plötzlich ein Zeichen des Feldmarschalls Onama
und alles kam zur Ruhe . Japanische Offiziere ergriffen ihre
Kollegen van der deutschen Armee , hoben sie hoch und warfen
sie immer wieder in die Luft . Hochrufe auf den deutschen Kaiser
erschollen , auf das deutsche Heer und den Lehrer der japanischen
Feldherren , auf General Meckel. Eine Militärkapelle spielte
„Heil Dir im Siegerkranz ". — Solche Feste beginnen früh am
Abend und dauern bis zum voll bereingcbrochencu Morgen.
Gezecht wird dabei und nie kommt cs vor , das; der Japaner das
vergißt , was Festen dieser Art so nottut : Takt , Matz und reser¬
vierte Zuvorkommenheit.
Nach Ernst Taubmann , Major a. D . : „Die japanische Armee ".

Aus dem Buche der Natur.

Bon S e r D r e i st i g k e i t der H v ä n e berichtet Noack:
Die in Ostafrika überall häufig gefleckte Hyäne fand ich in den
verschiedenen Gegenden von auffallend verschiedenen , Beneh¬
men In Ugoso , wo sie nachts scharenweise das Lager .um¬
schwärmten , um gefallene Tiere oder Leichen von Trägern,
unter denen die Blattern stark aufräumten , zu verzehren,
waren sie so frech, das; die knurrend und in; Dornengeitrüvp
raschelnd und hin - und herlauscnd nur unwillig vor einem
nahenden Menschen zurückwichen und stets von neuem zu ihrem
Fratze zurückkehrten , auch wenn mau sich dicht dabei , fast ohne
Deckung, auf den Anstand legte . In Tabora kamen sie bis
unter die Veranda unseres Hauses , obgleich wir zum Teil hier
schliefen- lictzen sich aber durch die Angriffe einer kleinen ein¬
heimischen Hündin , die sehr scharf war , leicht vertreiben . Ebenso
schleppten s>e am llgallaslutz Gegenstände unmittelbar von der
Zelttür fort und ließen sich selbst durch Schüsse nicht im Fresseil
stören . Dagegen habe ich z. B . bei Kakoma , selbst gut versteckt,
stets vergebens auf unserem mit dem Kadaver eines Rindes
oder Esels bestellten Ludcrplatze gewacht. Die Hyänen mutzten
sich lautlos in der Nähe halten , denn wenn ich mich nur auf
Viertelstunden entfernte , waren sie sofort beim Fratze gewesen.
Die Schnelligkeit , mit der die Hyänen aufräumen , ist staunen-
erregend , und sie zerren selbst Kadaver von Rindern weit um¬
her . Eine menschliche Leiche sah ich sie scheinbar ohne An¬
strengung im Galöpp sortschleifen . Die frisch dunkelgrüne,
später kalkweiße Lasung setzen die Hyänen massenweise au be¬
stimmten Plätzen ab . Bei ihren nächtlichen Streifereien halten
sic gern ihre Pfade iiinc , auf denen sie oft weite Strecken hin
wechseln. Gewöhnlich kommen sic erst in der Dunkelheit in die
Nähe der Ortschaften , doch hört man ihr hähliches Geheul zu¬
weilen schon vor Sonnenuntergang , im fernen Walde auch noch
früher . Am Walaflutz schoß einer unserer Leute eine Hyäne,
welche eine zerfallene Hütte in einer verlassenen Ortsstelle zur
Schlafstätte erwählt hatte . In Tabora sab ich einen Jungen,
den eine Hyäne im Schlaf gepackt und fortgeschleppt , indes; auf
sein Geschrei fallen gelassen hatte . Den Eingeborenen , welche
um ihretwillen die Brunnen mit Reisig zudeckcii, kommt ihr
Geheul , den Arabern bekanntlich ein Gegcnstaiid abergläubischer
Furcht , komisch vor.

Was die Großmutter erzählte.
Die Bauern zu Kolbeck.  Im Jahre 1012 war ein

Bauer im Dorf Kolbeck bei Halberstaöt , der hieb Albrecht.
Dieser machte in der Christnacht einen Tanz mit andern fünf¬
zehn Bauern , dieweil mau Messe hielt , außen auf dem Kirch¬
hof, und waren drei Weibsbilder unter ihnen . Und da der
Pfarrherr heraustrat uiid sic darum strafte , sprach jener : „Mich
heißet ('man ) Albrecht ), so beißet dich Ruprecht : du bist drinnen
fröhlich , so laß uns Hausen fröhlich sein : du singst drinnen deine
Leisen , so laß uns unsere Reihen singen ." Swrach der Pfarr-
berr : „So wolle Gott und der Herr S . Magnus , das; ihr ein
ganzes Jahr tanzen müsset !" Das geschah, und Gott gab den
Worten Kraft , sodatz weder Regen noch Frost ihre Häupter be¬
rührte , noch sie Hitze, Hunger und Durst empfanden , sondern
sie tanzten allein , uiid ihre Schuhe zerschlissen auch nicht . Da
lief einer (der Küster ) zu und wollte seine Schwester aus dem
Tanze ziehen , da folgten ihm ihre Arme . Als das Jahr vor¬
über war , kam der Bischof von Köln , Heribert , und erlöset sie
ails dem Bann : da starben ihrer vier sobald , die andern wur¬
den sehr krank , und man sagt , daß sic sich in die Erde fast an
den Wittel (d. h. an den Gürtel ) sollen getanzt haben und ein
tiefer Graben fit de» Grund ausgehöhlt wurde , der noch zu
sehen ist. Der Landesherr ließ zum Zeichen soviel Steine
darum setzen, als Menschen mitgetanzt hatten.

Ein Schivabenürcich aus der Zeit des „armen Konrads ".
Es wohnte zu Belitelspach eilt aufgeweckter Kopf , Vater von

vier Kindern , der eine sehr böse und aufrührerische Zunge
hatte , mit seinen Gütern aber viele Schulden . Sein Familien-
nahme war Peter Geiß und er war eins der vorzüglichsten1- -

Mitglieder des „armen Konrads ". Als jene Blume der Finanz¬
kunst, die Verbrauchssteuer , welche man zuerst bei de;n Fleische
probieren wollte , in Blüte treten sollte, schlug der Geibveter in
der Versammlung vor , mit dem verringerten Gewichte die
Wasserprobe zu machen : schwimme es oben, so solle der Herzog
recht haben , sinke es unter , so hätten sie recht. Der Vorschlag
fand großen Anklang in dem versammelten „armen Konrad ".
Einhellig zog der Haufen nach dem Ratbause und holte die da¬
selbst aufbewahrten Trommeln und Pfeifen . Von da ging es
zlir Mctzig , der Gcißveter nahm daraus die neuen Gewichte
heraus und hing sie einem Paar seiner Gesellen um . Die Trom¬
meln wurden geschlagen, die Pfeifen erklangen , so ging es hinaus
an die Rems . Mit jedem Schritt schwoll der Haufen an . Am
Flusse nahm der Geitzpctcr seinen Gesellen das Gewicht ab
und warf es in das Wasser mit den Worten : „Haben die
Bauern recht, so fall zu Boden : bat aber der Herzog recht, so
schwimm empor !" Die Gewichtsteine sanken nach ihrer Art zu
Boden und alles Volk jubelte : „Wir haben gewonnen !" Nock;
jetzt heißt dieser Ort in der Rems „die Wage ". Dieser tolle
Schwabenstreich war das Zeichen zum Aufstand , dem sog. großen
Bauernkrieg.

Llustige € cke,
Automobilist (der das Hündchen einer Dame überfahren

bat ) : „Gnädige Frau , ich werde Ihnen das Tierchen ersetzen ."
— Die entrüstete Besitzerin : „Mein Herr , Sie schmeicheln sich."

(London Opinivn ).
„Wieviel schulden wir doch der medizinischen Wissenschaft,"

sagte er, die Zeitung aus der Hand legend . — „Himmel !" rief
sie, „hast du die Doktorrechnung noch nicht bezahlt ?"

(Chicago Püst .)
„Es ist sehr ungezogen von einem Manne einznschlafen,

während seine Frau mit ihm redet ." — „ Aber , gütiger Him¬
mel , einmal muß der Mann doch auch mal schlafen !"

(Birmington Age-Heralö .)
«In diesen Kreis können Sie nicht bineinkommen ." —

„Warum denn nicht ?" — „Er ist zu exklusiv." . — „Well , sie
müssen doch auch jemanden haben , den sic mal anschnauzen
können !" (Louisville Courier -Journal .)

Frau Knicker : „Dieses Kleid ist eine herrliche Schöpfung ."
— Knicker : „Eine Schöpfung ? Soll das heißen , daß es in sechs
Tagen entstanden ist, oder daß ich einige hundert Millionen
Jahre brauchen werde , um cs zu bezahlen ? "

(Punch .)
Ein alter Soldat , der die Armee verließ , schrieb seinem

Oberst in folgenden Ausdrücken : „Mein Herr ! Nach dem , was
ich öurchgemacht habe , können Sie der Armee sagen , sie soll sich
zum Kuckuck scheren." — Man denke sich sein Erstaunen , als er
die folgende , in der üblichen offiziellen Weise abgefaßte Ant¬
wort erhielt : „Mein Herr ! Bei allen auf Truppenbewegungen
bezüglichen Vorschlägen oder Anfragen ist das Formular 123 X
B 3 zu benutzen , von dem ich ein Exemplar hier beisiige.
Ihr etc."

An einem düsteren Tage ging ein junger Landmann zu
einem Zahnarzt , um sich einen Zahn ziehen zu lassen . Der
Zahnarzt , der die offensichtliche Nervosität des Patienten be¬
merkte , fragte freundlich : „Wünschen Sie Gas ?" — „Ob ich
Gas wünsche ? Natürlich wünsche ich Gas, " cntgegnete der Pa¬
tient ungehalten . „Glauben Sic etwa , ich will im Dunkeln an
meinen Zähnen herumreitzen lassen ?"

„Brown machte neulich abends einen großartigen Schwie-
germutterwitz ." — „So ? wie war denn der ?" — „Er sagte , er
habe seine Schwiegermutter sehr gern ."

(Detroit Freie Presse .)
Knicker : „Ein Richter hat das Urteil gefällt , daß eine Frau

nicht mehr für Kleidung als für Miete ausgeben sollte ." —
Frau Knicker : „Well , dann werden wir eine teurere Wohnung
nehmen müssen ." (New Bork Sun .)

Dame (auf dem Zollamt zu einen ; Bekannten ) : „Ich habe
nichts zu verzollen . Was soll ich sagen ?" — Der Bekannte:
„Sagen Sie nur , gnädige Frau , daß Sie nichts zu verzollen
haben ." — Dame : „Ja , aber wenn sie denn doch etwas finden ?"

(Punch .)
Sie (im Theater ) : „Nimmt meine Feder Ihnen den Aus¬

blick?" — Er (hinter ihr sitzend) : „O nein , gnädige Frau , ich
habe sic abgeschnitten ." (London Ovinion .)
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